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Vorrede.
258WMleinem Verſprechen gemäß liefere

ich hier das Taſchenbuch für Freunde

und Liebhaber der Weltkunde für

1799, das dem vorfjährigen der
Hauptſache nach ähnlich iſt Jch
habe zuförderſt eine kurze Anleitung

zum Gebrauche der beigefügten Welt—

charte zu geben verſucht, wobey ich

zugleich, Liebhabern zum Beſten, auf

den Gebrauch des Globus Rückſficht

genommen habe. Gern hätte ich dieſe

Charte noch beſſer eingerichtet, und
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ganz ſo geliefert, wie ich es im vor—
jahrigen Taſchenbuche wünſchte. Da
ſie aber mit dem diesjährigen Taſchen—

buche unzertrennlich verbunden wer—

den ſollte, ſo ſahe ich hernach bald,

daß dies nicht allzuwohl angieng, ohne

den Preis deſſelben beträchtlich zu er—

höhen. Jch habe, zu einigem Erſatz,

eine Tafel beigefügt, in welcher man

an einigen Tagen die gerade Aufſtei—

gung und Abweichung der Planeten
erſehen, und wornach man ſie alsbald
in die Charte herüber tragen kann, ſo

daß man dadurch ihren Ort auf der,
Charte und am Himmel zu bemerken

im Stande iſt. Die neuern Abſchnitte
von der Erde und vom Mdonde ſind

wiederum, wie die vorigen von den
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Weltkörpern, nach den beſten und
neueſten Belehrungen darüber, kurz

und moglichſt deutlich abgefaßt. Die

Beſchreibung des Nlondes iſt ein
Auszug aus deu ſelenotopographiſchen

Fragmenten, nebſt dem, was der Vf.,

Herr Oberamtm. Schröter, aus
neuern Entdeckungen in den aſtron.

Jahrbücbern angezeigt hat. Die au—
gehängte Mondcharte iſt eine Ver—

kleinerung der Mayerſchen. Mond—
charte, welche aber im Stiche nicht

ganz glurktich gerachon iſt Judeſſen

wird ſie für Liebhaber hinreichen, die
wichtigſten Gegenden und Flecken auf.

zufinden; zumal, da ſie doch in allem

Betracht beſſer als die bioher gewohn—

lichen, größern und kleinern, iſt.
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Mit dieſem wenigen Vorausge—

ſchickten würde ich dies kleine Buch
den Liebhabern und Freunden der all—

gemeinen Weltkunde übergeben, wenn

mir nicht unterdeſſen eine Beurthei—
lung, oder beſſer, eine Relation des

Jnhalts des vorjährigen Taſchen—
buchs, nebſt eingeſtreuten kurzen Ur—

theilen, in der allg Deutſch. Biblio—
thek, zu Geſicht gekommen wäre; die

ich nicht ganz hier mit Stillſchweigen

übergehen kann, theils, weil der Re—
cenſ. dem Verf. einige gau nugegriin
dete Vorwürfe, obwohl ohne alle Bit—

terkeit, macht; theils, weil derſelbe
ſo manches ſich ſelbſt in der Recenſion

hat zu Schulden kommen laſſen, das
den Verf. vollends ganz gleichgültig
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gegen ſeine Urtheile machen mußte.
Der Leſer kann hieraus zur Probe ab—
nehmen, was man eigentlich an den
gewöhnlichen Rerenſionen hat.

Um das ganz Unerhebliche zu über—

gehen, was über die Anweiſung zur

Kenntniß der Sterne geſagt wird (wo

der Rec. zugleich den Druckfehler „ver—

mittelſt den Sternbildern“ verbeſſert,
welcher bey der Correktur überſehen

worden iſt); ſo findet der Rec. theils
nicht Dentlichkeit genug, theils
manches Nörhige nicht geſagt. Jene
Deutlichkeit vermißt er zuerſt bey der

Anweiſung, die Planeten aufzuſuchen.

Es würden hier, ſagt er, zu viele
aſtronomiſche Kenntniſſe vorausgeſetzt.
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Aber was wird vorausgeſetzt? Zu
wiſſen was Länge und Breite, Ab—
weichung, gerade Aufſteigung u. dgl.

iſt unenut dies der Rec. aſtrono—
m iſche Kenntniſſe? Und noch dazu

kann man dies alles im erſten Abſchn.

S. 13217 ſehr ausführlich erläutert
finden. Oder die wichtigſten Sterne
nach ihren Sternbildern zu kennen?

Dazt iſt ja im zweiten Abſchnitte An—
leitung gegeben. Und'wenn ich nun

gezeigt habe, wo die Sternbilder ſtehen

und welche die merkwürdigſten Sterne

in denſelben ſind, und ich fahre nun

ſort: „ſuche z. E. den MTars über
der Spica; du wirſt ihn an ſeinem
rorhen Glanze kennen den Jupi—
ter rechts ſüdlich vom Siebengeſtirn;
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er iſt an ſeinem ſchönen hellgelben Lich—

te und an ſeiner ſich vor allen andern

Sternen auszeichnenden Größe leicht

wahrzunehmenu. ſ w.“ (G. Taſchen—

buch 1798. G. 71u. 73, S. 74 u. 75.)

wird ſie nicht auch der erſte Anfänger,

ſobald er ſich nur, die allgemeinſte

Kenntniß der Sternbilder erworben
hat, mit Leichtigkeit auffinden? Noch

erfolgt zum Überfluß bey der Anwei—

ſung zum Gebrauche der beigefügten
Sterucharte eine kurze Anzeige, wie

man nach derſelben die Plaueten leicht

finden kann.

Auch bey Anwendung des Coper—

nikanſchen Syſtems zur Erklärung
des Unterſchieds der Jahrszeiten und
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des Planetenlaufs ſoll ich nicht deut—

lich genug geweſen ſeyn. Das erſtere

gebe ich zum Theil zu; ich fertigte die—

ſen Abſchnitt kürzer ab, weil er in dem

diesjahrigen Taſchenbuche noch ein«
mal vorkommen wird; dasletztere aber

kann ich durchaus nicht finden; ich
habe dieſen Abſchnitt noch einmal
durchgeleſen, und finde ihn, ſofern er

den Plauetenlauf bexrifft, noch jetzt
handgteiflich. Hoffentlich wird Rec.
hierzu ja ſagen, wenn er ihn auch
noch eininal mit.weniger Flüchtigkeis

leſen will!

„Jch hätte die neuere Theorie von
der Sonne den Anfäungern- durch

Gründe für dieſelbe wahrſcheinlicher
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machen ſollen!“ Sollte das für An—
fänger möglich ſeyn? Übrigens ver—

weiſe ich den Rec. und jeden Leſer zu
meiner Rechtfertigung auf das, was

ich in der Vorrede über die Abſicht
dieſes kleinen Buchs geſagt habe.

Aber arg.iſt es, daß Rec. mir ſo
ganz ohne Grund, in Betreff des Sa—

turn, vorwerfen kann: „der Verf—
rühmt Herſchels Verdienſte um dieſen

Planeten, und erwähnt doch nicht, daß

wir ihm die Gewißheit ſeines Um—
ſchwungs von 10 St. 16“ 15 verdan

ken!“ Lieber Mann, hätten Sie doch

Hertwas weiter geleſen! Der Vf. ſagt
uicht bloß dies, ſondern noch mehr.

Er redet von der von Herſcheln be—
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ſtimmiten Abplattung S. 232, von der

Beſchaffenheit der Kugel, wie er ſie

gefunden, und erzählt dann S. 232
und 233 die ganze Procedur-Herſchels

bey, Beſtimmung der Rotation des
Saturn, ſo weit es hier moglich und

zweckmäßig war; und S. 233, Zeile

Z, 4, B, ſteht mit klaren Wor-
ten: „und folgerte ſo die Umdre—
hungszeit der Saturnskugel zu 10
Stunden 16 Min.“ und das Wort

„Umdrehungszeit“ iſt noch dazu
recht in die Augen fallend und ausge—
zeichnet gedruckt worden. Welch ein

Kenner der Aſtronomie unſer Rer.

übrigens ſeyn mag, erhellt zur Ge—

niüge daraus, daß er von einer: „Ge—

wißheit des Umſchwungs“ und noch
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dazu: „des Saturn“ reden kann. Be—
kanntlich iſt nichts unſichrer, als dieſe,

und Schröter fand ihn aus Fle—
ckenbeobachtungen (aſtr. Jahrb. für

1800, S. 168 und 173) 11 St. 40“
11 St. 51“, ja ſogar einmal

12 Stunden.

Hieraus kann man ungefähr ab—

nehmen, mit welcher Flüchtigkeit der

Rer. gearbeitet haben müſſe. Und bey

ſolcher Eilfertigkeit will er dem Verf.
Undeutlichkeit gur Laſt legen. Können

Wahrheiten dieſer Art ſo deutlich
dargeſtellt werden, daß ſie auf den er—

ſten flüchtigen Blick gleich einleuchten?

Oder muß man das darüber Geſchrie—

bene mit Nachdenken leſen, und muß
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ſich darin nicht auch ſchon der Jung—

ling üben? Aber noch mehr wird
man gegen den Urtheilsfaſſer miß—
krauiſch werden, wenn man noch fol—

gende Beweiſe der äußerſten Flüchtig—

keit dazu nimmt. So lußt er z. E.
den Verf. ſagen: „er glaube die Men—

ge der Fixſterne zu 12 Millionen an—

ſchlagen zu können“ da dorh der
Verf. nur von derjenigen Menge re—

det, die ein Schröterſches 27füßiges

Teleſcop zu Geſicht bringt (vergl.
aphroditogr. Fragin. S. 236. Z40);

ferner führt er an: „Merkur
gehe nach einer Periodevon 7-28 Jah

ren vor der Sonnevorüber“ da doch
der Vf. und alle andre aſtron. Lehrbü—

ſcher vergl. z. E. Bodens Erl. der
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Sternk. Z684, nur 72 13 Jahre
angeben. Den Uranus anzuzei—
gen vergißt er ganz, da ihn doch
der Verfaſſer keineswegs vergeſſen
hat. Eudlich ſetzt er bey den Come—

ten hinzu: der Verfaſſer ſage, was
gewöhnlich von ihnen geſagt wird;“

da  gerade hier der Verf. mauches

Neue, was der Recenſ. noch gar
nicht, oder doch nur erſt gauz ueuer—

lich geleſen haben wird, beigebracht

hat! Weiter kein Wort mehr
der Leſer wird hiexan zur Genü—

ge haben.

Jch verſichre wiederholt, daß ich
bey Herausgabe dieſes Büchelchens
keine andere Abſicht gehabt habe, als
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die würdigſten, aber bisher den Meh—

reſten noch verſchloßnen Kenutuiſſe, all-

gemeiner zu machen, und wünſche

herzlich daß ſie durch daſſelbe möge
befördert werden!

Der Verfaſſer.
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Erſter Abſchnitt.

Ueber den Gebrauch der beigefugten

Sternkarte.

ieſe Karte enthält die Sterne vor—
nehmlich bis zur Aten Groöße. Gie iſt
ſtereographiſch-polariſch entworfen, und

reicht bis zum Joſten Grade ſüdlicher
Abweichung. Die Grenzen zwiſchen den
Sternbildern ſind deutlich gezogen, und

wer ſie noch deutlicher wünſcht, darf
nur mit Farben, die durch Punkte an—
gedeuteten Grenzen überziehn.

Der äußerſte Kreis giebt die gerade

Aufſteigung der Sterne in Zeit an. Der

A2

ü—
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Aquator zeigt ſolche von 10 zu 10 Grä
den, in Graden des Aquators. Man
wird daher die eine in die andere leicht
verwandeln können. Um die Abweichung
der Sterne leichter zu finden, ſind von

10 zu to Graden, parallel mit dem
Aquator die Abweichungskreiſe gezogen;
unterhalb des Äquators iſt ſüdliche,
oberhalb nordliche Abweichung. Auch
die Ekliptik, welche den Äquator im
Zöoſten und 180oſten Grade (in Vu. 2)
durchſchneidet, iſt in ihre Zeichen, und

jedes Zeichen in ſeine Z Grade getheilt.
Da dieſe Zeichen alle durch V  I

ſs a me e m xi X an
gezeigt ſind, ſo' wird man leicht ſehen,
was für Sternbilder und Sterne in ei—
nem jeden Zeichen ſtehen müſſen. Zehn
Grade nördlich und zehn Grade ſüdlich

bildet man den Thierkreis, innerhalb wel—

chem ſich die Planeten beobachten laſſen.
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Um dieſe ſowohl als die Cometen finden

zu können, iſt es nöthig, daß man ſich
mit den GSternbildern und einzelnen Ster—

nen bekannt macht. Zwar unterſcheiden

ſich Jupiter und Venus durch ihre Grö—

ße, aber Sirius z. E. giebt nicht viel
nach. Und Mars, zumal wenn er am
Morgen oder  Abendhimmel ſcheint, und
klein iſt, ingleichen Merkur, Saturn

und Uranus ſind leicht mit Firſternen zu
verwechſeln, wenn man nicht geübt ge—

nug iſt, das mattere Licht der Planeten
zu unterſcheiden. Sieht man nun einen
Stern, den, man für einen Planeten
hält, ſo darf man nur zuſehen, ob in
dieſer Gegend des Himmels auf der Kar—

te ein ſo großer-Stern ſteht, um deſſen
gewiß zu ſeyn; und dann einige Tage
Acht haben, ob er nicht ſeine Stelle'
verändert, welches man bald bemerken

wird.
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Auch darf man nur den (in den klei—
nern angehängten Tafeln aufgezeichne—

ten) Lauf der Planeten in dieſe Karte
herübertragen, und den Drt bemerken,
wo ſie ſtehen müſſen, ſo wird man ſie.
leicht finden können. GSo wird z. E. Ju—
piter im Januar rechts unter den Ple—

jaden, und zwar alſo ſtehen, daß er
mit Algol im Perſeus und dem erſten

Stern des V zweiter Größe ein Drei—
eck bildet. Saturn wird in“reben die—
ſem Monate auf einer zwiſchen Pollux

und Procyhon gezognen geraden Linie

ſtehen. Mars ſteht im Januar mit
Mirach und dem erſten Gtern 2ter Grö—
ße im V in einem Dreieck. Uranus
ſteht im Oktober dicht bey dem Stern

Zter Größe in der Hinterklaue des Lö—
wen, und wird nicht zu verkennen ſeyn.

Die Sternbilder, welche ſich auf der

Karte befinden ſind folgende:
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1. Die 1i2 Bilder des Thiers

kreiſes; als der Widder, Stier,
Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau,
Waage, Scorpion, Schütze, Stein

vbock, Waſſermann, Fiſche.

2. Nördliche Sternbilder. Anus
droineda, Caßiopeja, der nordliche

Triangel, die Fliege, Perſeus, der
Fuhrmann, Cameelpard, der Linr,

große Bar, kleine Löwe, das Haupt—

haar der Berenice, Bootes und. die
dJasgdhunde Zdie nördliche Krone,

Herkules, Ophiuchus und die Schlan—

ge, der Deuche, der kleine Bär, in
deſſen Schwanze der Polarſtern der
letzte iſt, die Leier, Cerberus, der
Poniatowskyſche Stier, das Sobies—
kiſche Schild, der Adler, Pfeil, An

tinous, das kleine Pferd, Delphin,

.der Fuchs mit der Gans, der



Schwan, Cepheus, Friedrichsehre,
Eidere, und der Pegaſus.

3. Südliche Sternbilder. Der
Wallfiſch, die Bildhauerwerkſtatt,
der chemiſche Dfen, der Eridanfluß,

Brandenburgſche, Scepter,, Drion,
Haaſe, Taube— Shhiff, Einhorn,

der kleine Hund, worin Procyon,
die Waſſerſchlange, Compaß. Eer—
tant, die Luftpumpe, der. Becher,
der Centaur, KRabe, Wolf. das Te—

leſcop, das, Rürofröp, der füdliche

Fiſch.

att 2*
Die übtigen Sternbilder beftehẽü ent

weder aus ganz kleinen! Sternen, oder
kommen, wie die um 'dden Südpol be—
legnen alle, nicht uns zu Eeſichte!

Will man nun die gerade Auf—
ſteigumg irgend eines Sterns wiſſen,
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fo legt man ein Lineal an ihn und den
Pol an, und man findet ſolchen dann,
da, wo das Lineal den Äquator durch—
ſchneidet, in Graden, und wo es den

äußern Nand, durchſchneidet, in Zeit an—
gegeben. Will man die nordliche oden

füdliche Abweichung eines Gterns wiſſen,

fo ſetze man einen Cirkel in den Pol ein,

imnd öffne ihn bis in den?bezeichneten
Stern; man beſchreibe den Bogen, bis

er eine von den 4 Quadrantenlinien trifft.
Nün zähle man von dem Äquator ab

bis an dieſen Digchſchnittspunkt, und:
man wird die nordliche oder ſüdlin
che Abweichung gefunden haben.

Um aber die Karte ganz brauchbar
zu machen, klebe man ſolche lirber auf
ſteife Pappe, und richte ſie zu den an-

zuſtellenden Beobachtungen nach den 4
heſchriebenen Standpunkten alſo zu.



Für den erſten Standpunkt (ſ.
Taſchenbuch für 1798. S. 16 u. f.) zie—
he man durch Rigel und den Pol eine
Linie, und zwar bis 52 Grad über den
Pol hinaus; man ſuche alsdann von die—

ſer Luie den Mittelpunkt, und beſchreibe
mit dem. Halbmeſſer derſelben einen Ktreis,

Dieſer Kreis wird etwa anzeigen, wel—
che SGterubilder über und unter dem Hon
rizonte. liegen,und, man. wird ſich ſo
das Aufſuchen derſelben ſehr erleichtern.

Für den zweiten. Standpunkt (ſ. Ta—

ſcheub. für 1796 S. 4b.) verfahre- man

eben ſo mit Regulujs für den dritne
ten mit An.tgænue Aeie Taſchenb. für,

1799.) und für den vierten mit Foma—
chond, und man hat innerhalh des be—
ſchriebenen Kreiſes, die Sternbilder, wel—

che jedesmal über dem-Horizonte liegen,

und die in den ausführlichen Anzeigen

bemerkt ſind.



Liebhaber himmliſcher Beobachtun—
gen, wenn ſie ſich nach der beigefügten
Karte mit“ dem Himmel bekannt gemacht
haben, werden“alsdann mit Nutzen und

Vergnügen Himmels globen gebrau—
chen können, auf welchen man mehrere

 Aufgaben leicht aufzulöſen im Stande
iſt. Die wohlfeilſten ſind die Homanni—
ſchen von verſchiedener Größe. Beſſer
ſind ſchon die von Akrel in Stockholm;

doch werden alle dieſe von der neu her—

ausgekommenen Bodiſchen, die aber
wol rar ſeyn wird, an Sauberkeit und
Genauigkeit weit übertroffen. Letztere.
koſtet ro Rthlr. in Golde.

Mit einem Globus kann man z. E.
leicht erfahren, wenn ein Firſtern auf—
und untergehen, und an welcher Him—
melsſeite er ſichtbar ſeyon muß. Will

man z. E. wiſſen, wenn ein Firſtern auf—



und untergeht, und in den Meridian
kommt, ſo ſtelle man zuförderſt den

Globus auf die Polhöhe des Orts.
Alsdann muß man den Drt der Sonne
in der Ekliptik wiſſen; dieſen führt man

nüter den Meridian, und ſtellt den auf
dem Globus befindlichen Stundenzeiger

auf 12. Nun ſucht man den Stern auf,
deſſen Auf-, Untergang und Stand im
Meridian man wiſſen will. Man führt
ihn in den Horizont, und der Stunden-

zeiger: wird die Zeit des Aufgangs an—
geben. Man führt ihn alsdann in den

Meridian, rund der Stundenzeiger
zeigt, zu welcher-Stunde der Stern
durch den Meridian gehe. Man wälzt
endlich die Kugel weiter bis in den weſt—
lichen Horizontk, und der Stundenzeiger“

beſtimmt die Zeit des Untergangs.  Auf

dieſe Art kann man nun auch ſogleich
ſehen, an welcher GSeite des Himmels,



Nördlich, Südlich, ſtlich oder Weſtlich
ein Stern zu ſuchen ſey; ob er am Mor—

genhimmel vor der Sonne auf-, oder
am Abendhimmel nach ihr untergehe.

5]

Dieſe Vorrichtung iſt beſonders bey
dem Aufſuchen der Planeten anwendbar.
Weiß man den Ort des Planeten, ſo

merkt man ſich denſelben mit einer Blei—
ſeder, wo er iſt. Man ſtellt alsdann
den Drt der Sonne in den Meridian,
und ſtellt den Zeiger auf 12. Nun kann

man gleich. ſehen, ob der Planet mit
der Sonne zugleich über dem Horizon—

te ſteht, und ob er weſt. oder oſtwärts

erſcheint. Eteht der Planet vor der
Sonne, ſo geht er vor Sonnenunter—

gang unter; und vor Sonnenaufgang
wieder auf, wenn er nicht zu tief ſüd—
licher Breite ſteht. Führt man den hin—

ter der Sonne ſtehenden Planeten in den
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Abeudhorizont, ſo giebt der Stundenzei—

ger die Zeit des Untergangs an, und
im Horizonte ſelbſt iſt die Gegend des
Untergangs genau zu bemerken. Ebenſo

verhält ſichs mit dem Aufgange, und
mit der Stellung im Meridian. Beſon—
ders wird dies Verfahren die Aufſuchung

des Merkur, wenn er als Abend- oder
Morgenſtern glänzt, ſehr erleichtern.

Denn, ohne ſeinen Drt genau zu wiſ—
ſen, kann man ihn ſchwerlich finden.

Nur muß man bey' alledem nicht
vergeſſen, daß man die Sterne, die auf
dem Globus links ſtehen, am Himmel

rechts ſuchen muß, und diejenigen Ster—

ne links ſuchen, die auf dem Globus
rechts ſtehen.

Eine ſehr ausführliche Kenntniß der

Sterne werden die Sternkarten ge—



währen, welche Hr. Prof. Bode jetzt
Heftweiſe herausgiebt. Zwei Hefte, je—
des von 4 Karten, nehmlich: MNro. III
bis X. ſind bexeirs erſchienen. Das gan—
äe wird aus Slattern beſtehen. Nro.

lund II. werden die beiden Halbkugeln,
die öſtlichen und weſtlichen im allgemei—

nen darſtellen. Nro. III X. enthalten
die nordlichen Sternbilder. oberhalb des
Thierkreiſes; die übrigen werden die
Darſtellung des Thierkreiſes und der ſüd—

lichen SGternbilder ausmachen. Der Prä—

numerationspreis für jedes Heft beträgt

1 Holl. Dukaten, oder 4 Rthlr. 12 Gr.
Preuß. Courant. Gennuigkeit, Deutlich—

keit und Geſchmack ſind das Charakteri—
ſtiſche dieſer ſchönen Karten. Die Gterne

ſind bis zur Gten Größe verzeichnet, und
eine große Menge Sternſammlungen
und Nebelflecke ſind angezeigt. Gehr

artig hat Hr. Bode auch nicht nur den
1
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Drt angegeben, wo Herſchel 1761
den Uranus entdeckte, ſondern auch den,
wo ihn ſchon Flamſted und- Meier be—

obachteten. Mit Recht ſind alſo die—
ſe vortrefflichen Kartecjedem, der ſich

weiler belehren will, zu empfehlen!



Zwellli Abſchnitt.

Fortgeſetzte Anweiſung zur Keuntniß

der Sterne.

Dritter Standpunkt.
Den noten Jun. Abends um 11 Uhr, den 25ſten um

10 Uhr, und den 2oſten Febr. Morgens um b Uhr.

cueuntares, rin Stern erſter Größe im
Scorpion, ſteht im Meridian.

Wir kennen nun die mehreſten Stern—

bilder ſchon genauer, und nur einige
von den ſüdlichern ſind noch vollſtän—
dig zu beſchreiben übrig. Jch werde

daher die vorherbeſchriebenen nur ihrem
Stande nach kurz berühren, ſonſt aber
übergehen.

Taſchenb. 1799. B
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Am nordlichen Himmel ſteht
noch nach Weſten etwas hin, aber ſchon

ziemlich tief am Horizonte, Capella,
und links davon ab der Fuhrmanns—
ſtern, zweiter Größe. Weiter nach
Weſten hin wollen Caſtor und Pol—
lur untergehen, noch weiter weſtlich die

Präſepe mit den beiden Eſeln; dann
folgt der Löwe am nordweſtlichen Him-

mel, der aus zwey Beſchreibungen ſchon
bekannt iſt. Über dem Löwen nach
Nordoſten hin ſteht der kleine Löwe,

in einem kleinen verſchobenen Viereck;
noch weiter in die Höhe der große
Bär, deſſen Schwanz aus den Z Ster—
nen: Alioth, Mizar und Benetnaſch,
zweiter Größe, beſtehend, nach Güden zu
gerichtet iſt. Über dem Bären nach der

Mitte des Himmels zu, ſieht man den
Drachenſchwanz; er windet ſich von

Dſten nach Weſten, dann nach Güden,



wieder nach Dſten, zurück nach Süden,

und ſein Kopf ſieht nach Weſten hin;
an welchem man die Gterne Etanin,
und den Stern A, zweiter Größe, nebſt
den Sternen oſſtter Größe an der Zun—

ge, leicht erkennen wird. Über dem
hellen Sterne im Drachen iſt der klei—

ne Bär zu ſehn. Die beiden hellen
Sterne, worunter Kochab, zweiter, der

andere aber dritter Größe iſt, und wel—

che röthlich erſcheinen, ſind bald wahr—
zunehmen. Am Schwanze des Bärs
ſieht man hoch am Himmel den hellen

Polarſiern zweiter Größe. Rechts ſteht
Cepheus, die beiden obern Sterne
deſſelben bilden mit dem Polarſtern ein
recht winklichtes Dreieck; ja der mittlere

Stern deſſelben ſteht mit dem Polſterne

und Kochab in einem Dreieck; der öſt
lichſte derſelben heißt Alde ramim, und
iſt dritter Größe. Zwiſchen dem gro—

B 2
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ßen Bäre und Fuhrmanne ſteht der
Linx, und zwiſchen dem Fuhrmanne
und Cepheus das Cameelpard.

Von Cepheus nach Norden zu ſieht
man etwa in dieſer Figur Zdie Caſſio—

peja, noch weiter nach Norden hin
Algenib, und tiefer rechts den verän—
derlichen Algol, beide Sterne zwei—
ter Größe im Perſeus. Rechts von Al—

gol aufwärts finden ſich in aufſteigen—
der Ordnung Alamack, Mirach und

der helle Stern am Kopfe der Andro—
tineda zweiter Groöße rechts auf—
wärts folgen in einem rechtwinklichen

Dreieck die Sterne Schet; Miaortab
und Algenib, zweiter Größe, davon

der letztere ſehr nahe am Horizonte
ſteht. Mit Algenib und Markab ſteht
Enif, ein röthlicher Stern im Pega—
ſus, dritter Größe, an deſſen Maule
faſt in gerader Linie, von Scheat links



21

maufwärts ſteht Friedrichsehre und
die Eidere; welche ſich nur in kleinen

Sternen zeigen.

Doch wir müſſen die übrigen Sterne

des Pegaſus noch genauer anzeigen.
Dberhalb Scheat nämlich, findet ſich
ein Stern dritter Größe, und unter dem—
ſelben 2 Sterne vierter Größe dicht ne—

beneinander ſtehend, zwiſchen welchen

hindurch man den Nordwendezir-—
kel zieht, dieſe ſtehen mit Scheat in
einem Dreieck. nn Markab ſüdlich
ſteht ein-Stern dritter Größe, weiter
herunter einer der- vierten, von dieſem
links aufwärts Enif. Weſtlich von Enif

ſtehen Sterne dierter Größe.
Wir wenden nun unſre Blicke nach

Süd. Tief am öſtlichen Horizonte ge—
hen 2 Sterne des Waſſermanns,
dritter Größe, auf, ſüdlicher, doch
nahe am Horizonte ſteht. der Stern drit—
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ter Größe, am Halſe des Waſſermanns,
außerdem findet man ſüdlich noch 2 Sterne

Hter Größe. Weſitlich über dem Waſſer—
manne, und ſüdweſtlich von Enif zeigt
ſich das kleine Pfend', vier Sterne
vierter Größe in einem verſchobnen Ob
longo. Es wird nur mit dem Kopfe
abgebildet, und iſt fabelhaften Ur—
ſprungs. Weſtlich aufwärts vom klei—

nen Pferde ſteht der Delphin, 4 Ster—
ne dritter Größe zuſammengeſchoben,
unter ihnen am Schwhnnz noch ein Stern

dritter Groöße; ſo daß alſo das Stern—
bild aus S Sternen dritter Größe be—
ſteht. Aufwärts ſiehen“ 4 Sterne vier—
ter Größe faſt in gerader Linie; unter
ihnen noch ein Stern vierter Größe,
welche den Fuchs und die Gans bilden.
Dies Sternbild hat Hevel eingeführt.
TÜber dem Fuchſe ſteht der Schwan,
mit vielen ſchönen und glänzenden Gter—



nen. Deneb, zweiter Größe, wird leicht
zu finden ſeyn. Dieſer ſteht auf dem
Rumpfe des Schwans. Südlich ſteht
der Stern dritter Größe am Halſe; noch
weiter hinunter am Schnabel ſieht man

Albireo, dritter Größe. Über Deneb
ſind Z Sterne vierter Größe am Schwan—

ze; öſtlich deſſelben, Z Sterne vierter

Größe an der linken Klaue, und weſt—

lich 2 Sterne vierter Größe an der
rechten Klaue. Der rechte Flügel
beſteht aus 3 Sternen dritter Größe,
welche ſehr helle glänzen; der linke
aber aus einem hellen Gterne dritter

 Größe, und drey Sternen vierter Größe,

welche drey faſt in gleicher Linie ſtehn.
Zwiſchen Albireo am Schnabel und
dem hellen Sterne O, ſteht mitten am

Halſe der veränderliche Stern P (X), von
welchem. ich im vorjährigen Taſchenbuche

Seite 121 geredt habe. Überhaupt iſt



der Schwan leicht zu erkennen; denn er

bildet mit Rumpf und Flügeln ein'gro—
ßes Kreuz, in welchen einige Sterne
ſehr helle glänzen. Unter dem Schwane
ſteht der Fuchs mit der Gans, vier
Sterne vierter Größe zeigen ſich in einer

faſt geraden Linie; drunter ſteht noch
einer vierter Größe. Die übrigen ſind
kleinerer Größe. Gerade unter dem Fuch-;
ſe iſt der Pfeil befindlich, welches Sternz

bild aus 4 Sternen vierter Größe be—
ſteht, daven 2 in einer Linie, die übri—
gen 2 aber am Ende dieſer Linie unter—

einander ſtehn, ſo daß dieſe Figur

herauskommt; welche er Kigur eines
Pfeils nicht unähnlich iſt. Vom Pfeil

zur linken ſieht man den Delphin;
vier Sterne dritter Größe. auf einem
Haufen, in einem engen verſchobnen
Vierecke, und einer ſteht in einiger Entz

fernung darunter.
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Faſt gerade unterwärts vom Pſeil
ſtebt der Adler. Hier erkennt nirrfi
ſogleich einen ſehr hellen Stern, Atair,
erſter Größe, welcher einen Stern der
dritten Größe über ſich, und einen der vier—

ten- unter ſich hat. Rechts abwärts von
Atair iſt ein Stern Iter Größe, rechts
aufewürts ſind zwey der dritten, nahe
übereinander, und rethts unterwürts

einer der dritten Größe. Unter den Ad—
lernſieht  man mehrere helle Sternt,
welche zum Antinous gehören. Vier
Sterne dritter Größe bilden ein unre—
gelmäßiges Viereck (Trapezium), und
ſind nicht zu verkennen. Links davon
ſteht noch ein Stern vierter Größe vom
Bogen des Antinous. Rechts. abwärts,

mehr nach dem Meridian zu, findet

 man das Sobieskiſche Schild, wel—
ches Hevel hier zu Ehren des Königs
von Polen, Johann IIl, aus dem



Sobieskiſchen Hauſe, gezeichnet hat. Es
beſteht aus einem deutlichen Gterne drit—

ter Größe, welcher noch, Z der vierten,
rechts neben ſich, und einen derglei—
chen unter ſich hatz die übrigen ſind.

kleinerer Größe. Tief in Südoſten un—

ter dem Antinous ſieht man den
Steinbo,ck, aufgehn, und die beiden
GSterne am Kopfe ſind, ſchon kenntlich.
Der ohere davon erſcheint. ſchon mit

guten Augen als qus g zuſammengeſetzt.

Rechts abmärts von ihm ſteht, tief der
Schütze. Am Kopf bemerkt man 3
Gterne vierter Größe in einem kleinen

Dreieck. Untermärtsg aber; bilden Gter
ne dritter Größe ein doppeltes Trape

zium, außer welchen man noch zwey
Gterne dritter Größe am Bogen des

Schützen bemerken kann. Weiter rechts
vom Schützen, gerade in Mittag ſteht
der Scorpion, auch ein GSternbild der



Ekliptik. Jm Meridian zeigt ſich Ana
tares, erſter Größe, mit einem röthli—

chen Lichte; rechts über ihm ein Stern

vierter Größe, links unter ihm einer
dergleichen; tief unter dieſen noch einer
der vierten Größe. Rechts aufwärts von

Antares glänzt der Stern ß, zwei—
ter Größe, weicher links einen Stern
vierter Größe neben ſich: hat. Unter

demſelben grade zeigen ſich Z Sterne,
davon die ibeiden. obern dritter, der una

tere aber bierter Größe iſt. Dies iſt
dus Gternbild  des Gcorpion.

uue ulò
UÜber demſelben ſteht der Schlan—
genträger und die Schlaage, ein
weitläufiges Sternbild. Der Schwanz
der Schlange reicht bis zum Adler hin.

Rechts vom Sterne 8. im Adler, mit die—

ſem und den übrigen 2 im Antinous
faſt in gerader Linie, ſteht der letzte
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am Schwanze der Schlange, dritter Grö—

ße. Von do herunterg Sterne dritter
Groöße, und einer der vierten-auf ein—

ander ſolgend, und noch tiefer ſüdlich
einer der dritten Größe; von dieſem

rechts ein Stern der dritten Größe, und
rechts aufwärts einer dritten undeiner
der vierten; dann- weiter aufwärts
z w e h übereinander; der vbere dritter,

der untere vierter Größe wenn. der obe—

re Yed. heißt. Nun folgt noch weiter
aufwärts ein Stern dritter Größe, dann
ein ſehr heller der zweiten, und darüber
noch einer der dritten Größe. Links auf—
wärts gber- erheht ſich deri Gchlan—
genkopfz zwey Sterne dritter Größe
ſtehn nebed einander, einer der vierten

darüber, darüber noch einer der dritten,
und dann links noch einer der vierten,

welche die Zunge bilden. Die Sterne
im Schlangenträger ſind folgende.



Zuerſt bemerkt man links vom Scorpion,

an den Füßen deſſelben, mehrere der
vierten, auch einen der dritten Größe,
wie man in der Charte beſſer nachſehen

kann. Aber links ab vom Schlangen—
kopfe zeigen ſich 2 helle Sterne dritter

Größe über einander, zum Herkules
gehörig; weiter links unterwärts einer
der vierten, und noch weiter hinunter

2 der vierten, dicht übereinander, an
der einen Schulter des Schlangenträ—

gers. Links davon ab ſtehn 2 helle
Sterne, davon der weſtliche dritter, der

öſtliche aber zweiter Größe iſt. Jener
gehört zum Herkules, dieſer zum
Schlangenträger; jener heißt Ras
Algheti, dieſer Ras Alhague. Links
unter dieſem ſtehn wieder 2 helle Ster—
ne dritter Größe untereinander, an der

andern, Schulter des Schlangenträgers;

und nahe links dabey bemerkt man dreh
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Sterne vierter Größe, in einer Linie,
und weiterhin links nöch einen der vier—

ten, welche 4 Sterne untereinander den

Poniatowskyſchen Stier bilden.
Jn dieſer weiten Gegend wird die bei—
gefügte ſehr dentliche Kärte zur ſichern

Auffindung der angegebenen Sterne ſehr
gute Dienſte leiſten.

Dicht über dem Kopfe der Schlange
zeigt ſich die Krone,' ein Kranz von
mehrern Gternen der vierten und fünf—

ten Größe, unter welchen ſich aber einer

der zweiten, Gemmangeannnt, aus—
zeichnet. Von der Krone links ſieht
Hertkules. Vier Sflene dritter Groöße
im verſchobnen Viereck werden bald
kenntlich. Die beiden obern Sterne ſte—

hen weiter auseinander, als die beiden

untern. Zwiſchen den beiden weſtilichen,
doch näher gegen den obern, ſteht ein
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MNebelflerk, den man durch Fernröhre

nahe bey 2 kleinen Sternchen erkennen
kann. Über dem Viereck zeigen ſich noch
verſchiedene Sterñe vierter Größe, ünter

demſelben aber die beiden vorherge—
nhannten ſchräg übereinanderſtehenden

Sterne dritter Größe, an dem Arme
des Herkules. Links unterhalb derſelben
ſieht man- den Stern dritter Größe am

Kopfe, Ras Algheti genannt, bey
welchem rechts einige Sterñe dritter und

vierter Größe die Keule des Herkules
bilden. Links aufwärts von Ras Al—
gheti ſtehen mehrere Sterne vierter
und fünfter Oröße, welthe Cerberus und

Zweig bilden, auch- zur linken Fauſt des

Herkules gehören.

Hſtlich aufwärts ſteht ein heller,

weißlicher Stern erſter Größe. Es iſt
Wega, der ſogenannte helle in der
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Leyer. Links unter ihm zeigen ſich zweh
helle Sterne dritter Größe ſchräg ſte—

hend, welche zwey vierter Größe über
ſich haben, wodurch dies Sternbild der
Leyer kenntlich wird. Über der Leyer

ſteht der Drachenkopf, welcher ſchon oben

angezeigt iſt.

Wir wenden uns nun, zum weſtli—
chen Himmel. Hier fällt uns zuerſt
rechts von der Krone das Sternbild
des Bootes auf. Arctur, ein hoch—
gelber Stern, ſehr hell, ſteht mit Gem—
ma und dem hellen in der Schlange in
einem Dreiecke. Er hat links einen Stern
dritter Größe nebenith und zur rech—

ten einen dergleichen, doch iſt jener weit

heller als dieſer. Drunter und drüber
ſtehn, wie die Karte zeigt, einige. Ster—
ne vierter und fünfter Größe. Von
Arctur links aufwärts ſteht der röthliche

Stern
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Stern Mirac (ſ. vor. Jahrb. G. 53)
rechts iſt noch ein Stern dritter Größe;

links aufwärts ein noch hellerer der
nämlichen Größe; über dieſem 2 Sterne
vierter. Größe, und rechts abwärts 2 der

dritten; endlich ganz aufwärts, nahe
unter Benetnaſch noch ein Stern
dritter Größe, und über dieſem 3 Stern—

chen vierter Größe, in einem kleinen
Dreiecke. Aus dieſen und mehrern Ster—

nen fünſter und ſechster Größe beſteht

das ſchöne Sternbild des Bootes,
deſſen nordliche Sterne immer über
dem Horizonte bleiben. Gelbſt Arctur,
der zwar auf- und umntergeht, iſt doch
des Nachts allemal entweder am öſtli—
chen oder weſtlichen Himmel ſichtbar.

Rechts von Bootes ſind die Jagd—
hunde, an einem Sterne dritter Größe,
welcher rechts neben ſich ein kleines Drei—

Taſchenb. 1799. C



eck von Sternen vietter und fünfter
Größe hat, kenntlich. Rechts unter die—
ſem findet man einen Haufen von Ster—

nen vierter und fünfler Größe, die gleich—

ſam dahin geſäet ſcheinen, und das
Haupthaar der Berenice bilden. Un—

ter dieſem folgt. das Sternbild der
Jungfrau. Mit Arctur und Denebo—
la am Schwanze des Löwen, ſteht der
Stern dritter Größe, Vindemiatrit in
einem ſtumpfwinklichten Dreiecke. Rechts

unter demſelben folgt ein Stern dritter
Größe, und dann noch einer dergleicheu;

rechts abwärts von dem letztern ſieht

man noch 2 Sterne dritter Größe in
ziemlich gleicher, Enttuung von einan—

der; über dem erſten findet ſich noch
ein Stern vierter Größe; auch links ſieht
man einen Stern dritter Große, von

welchen links abwärts noch mehrere
Sterne virerter Größe erſcheinen, die



man auf der Karte am beſten nachſe—

hen kann. Tiefer nach dem ſüdweſtli—
chen Horizonte hin flimmert Spica in
der Dämmerung, erſter Größe, mit ei—

nem hellen, weißen Lichte, unter dem—
ſelben ſind mehrere Sterne vierter und
fünfter Größe, die man aber nicht mit
bloßen Augen erkennen wird. Links
aufwärts von dem Sternbilde der Jung—

frau, ſteht das Sternbild der Waage,
ehemals der hier vorfallenden Nachtglei—

chen wegen alſo genannt. Die beiden
hellen Sterne ziveiter Größe, Zube—

nelgemubi und Zubeneſchemali,
über einander ſchräg, ſind nicht zu ver—

kennen. Zwey Sterne dritter Größe
links, in gleicher Richtung, bilden mit
jenen ein Oblongum; tieſer gegen den

Horizont zu findet ſich noch ein Stern

dritter Größe; die übrigen ſtehn in dem
ganzen Bilde zerſtreut umher, ſind viei—

C2
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ter und kleinerer Größe, und können
die wichtigſten. davon auf der Karte
nachgeſehen werden.

Tief unter der Spica ſteht der
Stern dritter Größe q, im Schwanze der
Waſſerſchlange, die dem übrigen Theile

nach ſchon untergegangen iſt. Rechts
ſtehen in einem länglichen Dreiecke die

Z kenntlichen Sterne des Raben, dritter
Größe, über dem Horizonte, die andern

beiden ſind ſchon untergegangen. Der
obere von den drey Gternen heißt Al—

gorab. Rechts vom Raben ſtreifen
einige Sterne des Bechers, vierter Grö—
ße, am Horizonte, die ahermit bioßen
Augen wol nicht zukrkennen ſeyn wer—

den. Alsdann folgt der Löwe von,
welchem ſchon vorher Anzeige geſche—

hen iſt.
Die bey dieſem Stande des Himmels

ſichtbaren Planſeten ſind folgender



1. Am toten Jun. 1799 iſt Mer—
kur am Morgenhimmel ſichtbar. Er
geht noch vor, drey Uhr auf, und
ſteht über dem Aldebaran, iſt alſo
Abends nicht zu ſehen.

Venus dagegen ſcheint nahe dem

Untergange am weſtlichen Himmel.

Mars iſt um 1t Uhr ſchon unter—
gegangen; auch Jupiter und Sa—
turn ſind unſichtbar. Uranus ſteht
an- der hintern Löwenklaue.

2 Am 25ſten Jun. um l1o Uhr iſt
Merkur: unſichchar. Venus ſteht
unter dem Regulus. Mars iſt ſo
eben untergegangen, auch Saturn und
Jupiter iſt unſichtbar, und Uranus

ſteht an der hintern Löwenklaue.

Z. Am 2goſten Febr. Morgens, um
6 Uhr; geht Merkur 6 Uhr 25 Mi—
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nuten auf in Südoſt über dem Stern
im Schützen. Venus iſt mit den

übrigen Planeten unſichtbar.

Vierter Standpunkt. Am 28ſten
Septemb. um to Uhr 23 Minuten,

Abends; täglich 4 Minuten 4 Sekun—
den früher, am 18ten Oktober g Uhr

19 Minuten; am J7ten um G6, Uhr, am

hten December um 6 Uhr.

Fomahand., am Maul des ſüd—
lichen Fiſches, ſteht im Meridian.

Wir wenden uns zuerſt wieder ge—
gen Norden. Faſt.im Zenith zeigt ſich

Friedrichsehre mit Sternen fünfterGroöße, und weſtlich daneben die Ei—

dere, welche ſich durch 4 Sterne fünf—

ter Größe kenntlich macht, die ein Ob—
longum bilden. Zur rechten nach Nor—

den hin ſteht nun Caſſiopeja, wel—
che aus ſehr hellen Sternen dritter
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Größe beſteht, die die Figur eines lane

gen Wbilden. Noch mehr öſtlich er—
blickt man den Perſeus. Algenib,
zweyter Größe, macht ſich durch die
2 Sterne dritter Größe kenntlich, wel—
che über ihm ſtehn, und mit welchen,
wie mit einigen andern vierter Größe,
die unter und neben ihm befindlich ſind,

er die Figur Jbildet. Algol, zweiter
Größe, zeigt -ſich höher, und zeichnet
ſich durch die Z bei ihm ſtehenden Ster—

ne vierter Größe aus. Noch weiter
nach Dſten hin funkelt Capella erſter

Größe, und man wird nordlich von ihr
den Stern zweiter Große, im Fuhr—

mann, bald entdecken. Rechts von
Capella, näher nach dem öſtlichen Ho—
rizonte hin, ſieht man ſchon die beiden
Sterne an den Stierhörnern, davon der
obere zweiter, der untere dritter Grö—

ßt iſt. Höher noch ſteht Aldebaran
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mit den Hyaden, unter welchen man
auch ſchon einige Sterne vom Schilde

des Drion, und kurz über dem Hori—
zonte, Bellatrir, zweiter Größe, ſe—
hen wird. UÜber den Hyaden ſtehen die

Plejaden, ein kleines kenntliches Häuf—
chen von 7 hellen Sternen, welche noch

zum Stiere gehören.
Tief am nordöſtlichen Horizonte ſind

Caſtor und Pollur, zweyter Größe,
ſo eben aufgegangen, und der Gtern
am Fuße 7, nebſt noch einigen andern

dritter Größe, ſteht im Horizonte. Auf—
wärts von Caſtor und Pollux ſteht der
Linx mit kleinen Sternen. Dann fol—
gen verſchiedene Sterne-dritter und vier-

ter Größe, deren mehrentheils zwey und

zwey zuſammen ſtehen. Dieſe gehören

zum großen Bär. Durch den letzten
Stern am Wagen, Dubhe, zieht der
nordliche Meridian. Der große Bär iſt



ſeinen 7 Hauptſternen narh, welche Kör—

per und Schwanz bilden, nicht zu ver—
kennen. Etwas weſtlich vom Meridian

ſind ſie alle in verkehrter Richtung auf—
zufinden. Tief unter dem Bärſchwanze
ſteht nahe am Horizonte der helle Steru

zweiter Größe in den Jagdhunden. Bom

großen Bür in die Höhe ſieht man den
Drachenſchwanz,  Sterne dritter Grö—

ße in einer Reihe, ſind nicht zu verken—

nen. Nun beugt ſich der Drache ſüd—
lich in 3 helle Sterne dritter Größe und
vierter Größe; dann wieder öſtlich mit
verſchiednen Sternen vierter und einem

dritter Größe, dann wieder nordlich,
wo ſich das bekannte verſchobne Vier—
eck, aus 2 hellen Gternen zweiter und
zweien vierter Größe beſtehend, zeigt;
dies iſt der Drachenkopf. Zwiſchen
dem Drachen und Cepheus ſteht der kleine
Bär hoch am Himmel. Zieht man von

l
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Mizar im Schtvanze des großen Bärs
eine Linie durch den Stern im Dra—
chenſchwanze, ſo wird dieſe verlängert

den kleinen Bär treffen. Zuerſt 2 Gterne
neben einander, davon der öſtliche Ko—

chab heißt und zweiter Größe iſt, der
andere aber nur dritter Größe erſcheint.
Mit ihm parallel ſtehen 2 Sterne vierter
Größe; die mit jenem das kleine Viereck

bilden; dann folgen aufwärts 2 Sterne
pierter Größe am Schwanze, uind endlich

der Polarſtern, zweiter Größe, wel—
cher der äußerſte am. Schwanze iſt. Über

dem Bär in die Höhe ſieht Cepheus;
drey helle Sterne dritter Größze, die ei—

nen ſehr ſtumpfen Winkel bilden, wo—

von der oberſte Alderamin heißt, von
welchem rechts aufwärts ſich, die 3 eng
ſtehenden Sterne vierter Größe an der

Krone des Cepheus zeigen ſind nicht

zu verkennen.
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Gerade über dein Cepheus nach dem

Zenith herauf ſteht die Eidere mit klei—
nen Sternen ſünfter, Größe, und öſtlich
davon abwärts Friedrichsehre, auch
aus kleinen SGternen beſtehend. Weſtlich
von der Eidere findet man den Schwanz
das bekannte große Kreuz aus lauter

hellen Sternen keſtehend, zeichnet ſich
am Himm̃el aus, und Deneb, zweiter

Größe, am Rumpfe des Schwans, iſt
vorzüglich glänzend. ſtlich vom Schwan

ſteht die Leier. Der ſchöne Stern er—
ſter Größe, Wega, mit einem weißen
Lichte, unter melchem in ſchräger Rich—
tung 2 helle Sterne dritter Größe ſchei—
nen, zeigt dies Sternbild an. ſtlich
unter der Leier ſieht man mehrere Ster—

ne vierter und fünfter Größe zuſammen—

ſtehen; ſie ſind an der Fauſt des Her—
kules befindlich, und bilden zugleich
Cerberus und Zweig. Hſtlich über
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der Leier aber ſieht man, das bekannte

Viereck von Sternen dritter Größe,
welche den Herkules zeichnen, nebſt

mehrern Sternen vierter und fünffer
Größe, beſonders abertiefer am öſtli—
chen Horizonte den EStetnadritter Größe
„am Kopfe, Ras Algheti genannt.
Weſtlich davon abwärts ſteht der an—
dere Stern am Kopfe des Schlangen—
trägers, zweiter Gräße, Ras Alha—
gue genannt. Mit Nas- Algheti

und dem untern öſtlichen Sterne im
Viereck des Herkules, bilden liefer ge—
gen den Horizont æ Sterne dritter Grö—
ße, die übereinander ſtöhen, ein Drei—

eck, lletztere zeichnet man an die Schul—

ter des Herkules. Der Schlangenkopf
iſt im Untergange begriffen. Noch et—
was auſwärts über demſelben erhaben,

glänzt Gemma, zweiter Größe, in der
Krone, die übrigen Sterne der Krove—
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wird man aber kaum erkennen. Arckur

iſt untergegangen. Aber die andern
Sterne des Bootes, dritter Größe,
die nie bey uns untergehn, ſind gleich
unter dem Bärſchwanze' wahrzunehmen.

Dies ſind die Sternbilder in der
nordlichen Himmelshälfte.

Wenden wir uns gen Süden, und

zwar gegen den öſtlichen Theil der
ſüdlichen Hälfte; ſo finden wir

a) in der Gegend am Horizonte her
unter den Hyaden mehrere Sterne
dritter Größe; die nebſt andern vierter
und fünfter Größe eine lange Reihe
bilden, und worunter die Sterne dritter

Größe ziemlich helle glänzen. Dieſe ge—

hören zum Eridan, welcher Fluß bis
gegen den Rachen des Wallfiſches fort—

läuft. Weit höher ſchon am Himmel—
zeigt ſich dieſer Ballfiſch. Menkar,
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ein Stern zweiter Größe, mit einem

matten röthlichen Lichte, ſteht am Rachen
ganz vorn; weſtlich neben ihm 2 Sterne
dritter Größe, die mit ihm faſt einen

techten Winkel oder ſogenannten Haken
bilden; drüber Sterne vierter und fünſ—

ter, Größe. Unter dieſem letztern im
Haken rechts muß, wenn's Zeit iſt, Mi—
ra ſich zeigen. Jen Frühlahre dieſes
179dſten Jahrs würde er als ein Stern

dritter Größe wahrgenommen, und
er bildete mit jenen folgende Figur

S v Auch ſteht er mit letztern
v

vSterne am Haken und dem hellen am

Knoten der Fiſche in einem ziemlich re—
gulären Dreieck. Südöſtlich von Mira
ſteht tief am Horizvunte ein kleines Vier—
eck von Sternen dritter und vierter

Größe, an der Bruſt des Wallfiſches.
Weſtlich von dieſem ein langes ver—
ſchobenes Viereck lauter Sterne drit-



47

4

ier Größe, die ziemlich hell ſcheinen,
enthaltend, wovon der obere Baten
Kaitos heißt. Unterwärts von dieſem,
näher dem Meridiam, funkelt ein ſchöner

Stern zweiter Größe am Schwanze des
Wallfiſches, Deneb Kaitos genannt,
der nicht zu verkennen iſt; rechts über
demſelben ſteht noch ein Stern dritter
Groöße. Unter dem Wallfiſche ſind kleine

Sterne in der Bildhauerwerkſtatt, die
man nicht erkennen kann. Über dem
Wallfiſche ſtehen die Fiſche, deren GSter—

ne größtentheils nur vierter und fünſter
und kleinerer Größe, und zu zerſtreut
ſind, als daß ſie genau beſchrieben wer—

den könnten; ich muß daher bitten, die
beigefügte Karte nachzuſehn. Einer dar—

unter, dritter Größe, zeichnet ſich aus.
Er- ſteht am Knoten des Bandes, rechts

von, Menkar und dem zweiten Sterne

am Wallſiſchkopfe. Rechts vom Wall—
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fiſchkopfe in die Höhe folgt der Wid—
der; ein Sternbild des Thierkreiſes, wie

die Fiſche. Der erſte, bezeichnet,
zweiter Größe, glänzt ſehr helle, und
bildet mit den dabey ſtehenden, wovon
der eine dritter, der andere vierter Größe
iſt, einen ſtumpfen Haken. Dieſer letz—
tere Stern vierter Größe erſcheint durch

gute Fernröhre doppelt. Hſtlich abwärts

von dieſen Sternen ſteht novch ein matt

ſchimmernder vierter «Größe, welcher
auch mit zum Widder gehört. ſtlich

aufwärts aber iſt die Fliege-wahrzu—

J nehmen, welche aus einem Sterue drit«
ter Größe, und: mehpern Gtarus vierter
Größe beſteht, welche die Figur eines

liegenden Z bilden. Über der Fliege und

dem Widder ſteht der nordliche Tri—

i

angel— 3Z Sterne vierter Größe, welche
einen länglichen Triangel bilden. Weſt—

lich über der Fliege ſteht Andromedaz
aus
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viuus 4 Hauptſternen beſtehend, davon

3 von der Zweiten und einer von der
dritten Größe. Der erſte von der zwei—
ten, der am höchſten ſteht heißt Ala—
miak, oder 7., über demſelben ſtehen
noch 2 Sterne vierter Größe in einer
Querlinie. Der zweite darauf folgende,

röthlich hellglänzende Stern zweiter Grö—

ße, heißt Mirach oder 6 er hat
einen Stern dritter und noch einen Stern

vierter Größe über ſich. Rechts bey dem
Sterne vierter Größe ſteht der bekannte

Nebelfleck. Dann folgt ein dritter
weiter herunter, d genannt, dritter Grö—
ße, welcher einen Stern vierter Größe,

über, und einen von der nämlichen Grö—

ße unter. ſich hat. Endlich e, zweiter
Größe, am Kopfe der Andromeda, der

erſte aus dem großen Viereck, welches
er mit den 3 ſchönen Sternen zweiter

Größe im Pegaſus bildet.
Taſchenb. 1709 D

arnn

E5—



Nun folgt zunächſt'im Meridian
der Pegaſus. Ein ſthönes aus 4 Gter—
nen zweiter, und 2 Sternen dritter, meh—

rern aber der vierten und fünften Größe,

beſtehendes Sternbild. Der Stern zwei—
ter Größe, unter“e am Kopfe der An—

dromeda, heißt Algenib; rechts von
dieſem ſteht Markab, zweiter Größe,
und über Markab ſteht der Stern zwei—
ter Größe, Scheea tz dieſe machen je

nes Viereck aus. Mit Scheat bildet
ein Stern dritter Größe, und zwey an—
dere, dicht neben einander ſtehende, vier—

ter Größe, ein ziemlich regmläres Drei«
eck; ſtehen aber ſchon jenſeit dän OMNeri.

dian. Von Markab herunter, auch
jenſeit des Meridian, ſteht ein Stern
dritter Größe, von dieſem rechts funkelt

Enif, zweiter Größe (ſonſt dritter), mit
einem röthlichen Lichte, über und unter
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welchem ſich noch mehrere Sterne vier—
ter und fünfter Größe zeigen.

Weiter am weſtlichen Hinumel ſteht
von Enif rechts das kleine Pſerd,
deſſen in einem verſchobenen Oblongum

ſtehende 4 Gterne vierter Größe leicht
zu erkennen ſind. Über demſelben rechts

iſtZer Selphin, mit 4 Sternen drit—
ter Größe, die in einem ſehr engen Vier—

eck ſtehen; rechts darunter noch einer
der dritten Größe. Rechts vom Del—

phin ſteht der Adler, der aus der
vorigen genauerů Beſchreibung ſchon

bekannt ſeyn wird; die drey Sterne,
wovomn der mittlere Atair erſter Große
iſt, die beiden äußern aber dritter Grö—

ße, wird man leicht wiederfinden, ſo
auch die beiden Sterne dritter Größe
am rechten, und den einen dritter Größe
am, linken Flügel. Zwiſchen dem Adler

D 2
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und Delphin ſteht der Fuchs mit
der Gans, und der Pfeil, beide
ſchon aus dem vorigen bekannt. Rechts

weiter folgt der Poniatowstyſche
Stier, und einige Sterne vierter und
dritter Größe im Schlangenträger, wo—

von die übrigen ſchon untergegangen
ſind. Gerade unter dem Adler ſteht der

Antinous; dieſer beſteht hauptſäch—
lich aus 4 Sternen dritter Größe, wel
che in einem ſchräg liegenden Traper
zium ſtehn. Außerdem zeigt ſich links

noch ein Stern vierter Größe am Bo
gen, die übrigen Slterne ſind fünfter

und kleinerer Größe. Vomel nineus
zur Rechten, ſieht man dat. Sobieskiſche
Schild nahe am ſüdweſtlichen Horizontt,

und den Stern dritter Grötze wird man
noch ziemlich deutlich erkennen können.

Jn dieſer Gegend ſteht auch. ein Nebel—
fleck. Dicht über dem Schilde zeigen



lich 3 helle Sterne dritter Größe am
Schwanze der Schlange, in einer ſchrä—
gen Linie, noch über dem Horizonte.
Weiter unterwärts folgt der Schütze—
aber größtentheils ſchon untergegangen,

und nur mit kleinen Sternen fünfter
und ſechster Größe noch über dem Hori—

zonte. Selbſt die Sterne vierter Grö—
ßenein Kopfe, ſind ſchon im Untergehen

begriffen. Auch nom Mikroſcop, das
ohnehin nur aus Sternen der kleinern
Groöße beſteht, iſt nichts wahrzunehmen.

Hoher noch über dem Horizont iſt
der Steinbock des Chierkreiſes. Die—
ſer wird. von einer Linie getroffen, die
man aus dem-Adler durch den Antinvus
zieht. Am, kennbarſten ſind die beiden
Sterne am Kopfe, beide ſind dritter

Größe, und ſtehen über einander, der
obere davon hat einen Stern fünfter
Größe neben ſich, welches ſchon mit gu—
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ten Augen wahrzünehmen iſt. Links
herunter folgen Sterne fünfter Größe,
bis man endlich in einer ziemlichen Ent—
fernung auf die beiden am Rücken ſte—

henden Sterne dritter Größe, die mit
emem röthlichen Lichte ſehr helle funkeln,

trifft; ſie ſind nicht zu verkennen, und
ſtehen in einer kleinen Entfernung neben
einander. Mit ihnen bildet ein rechts
unterwärts ſtehender Gtern vierter Grö—

ße, einen ſtumpfen Winkel. Dober—
wärts ſieht man den Waſſermann.
Drey Sterne dritter Größe ſieht man
oben, in einem ſtumpfen Winkel, die
zieinlich helle leuchten. Die übrigen Ster—

ne ſind vierter, Größe, qußer einem,
weiter unten, faſt rechts im Meridian
ſtehenden. hellen Sterne' dritter Grö—

ße, an der Kniee, welcher Scheat
heißt. Unter dem Waſſermanne ſteht
der ſüdliche Fiſch. Fomahand, ein hel—
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ler, weißglimmernder Stern erſter
Größe, am Maule deſſelben ſteht ge—
rade im Meridian. Mit ihm bilden 2
Gterne dritter Größe, davon der eine
rechts aufwärts, der andere rechts un—

terwärts ſteht, ein gleichſeitiges Dreieck;
rechts weiter abwärts zeigen ſich noch
verſchiedene Sterne vierter Größe.

Dies ſind die Sternbilder in dieſer Stel—
lung des Himmels!

Sichtbare Planeten. Am aöſten
Sept. Abends um 10 Uhr, Jupiter
iſt aufgegangen ſchon um g Uhr, und
ſteht im Stier bey dem Propus, links
unter den Stierhörnern. Die übrigen
ſind unſichtbar. Am bten Dec. um
b Uhr iſt nur

Jupiter, noch ziemlich auf der vo—
rigen Stelle, über dem Horizonte. Die
übrigen ſind gleichfalls unſichtbar!

5



Dritter Abſchnitt.
Vom Laufe der Planeten 1799—

Dao hier die Abſicht nur iſt, die Plane-
ten dem Beobachter kenutlich zu machen,

ſs iſt von ihrem gedcemtrifchen Luufe,
oder von ihrem Laufe, wie man ihn von

der Erde aus ſieht, und ihren verſchie—
denen Stellungen gegen die Firſterne die

Rede.
1) Merkur. Züerft von ſeinem Lau—

fe. Er befindet ſich am erſten Januar
am Ende des Bildes des Schützen, und
des Zeichens des Steinbocks, er geht—
aber bis in die Mitte des Januar an
den Kopf des Schützen zurück und ſchreis



tet dann wieder vorwärts:; möchte aber

in dieſem Monate nicht wohl ſichtbar
ſeyn.

Jm Anfange des Februars könnte
er ein paar Minuten vor Sonnenauf—
gang zwiſchen kleinen Gternen zu ſehen

ſeyn, die ſeine Stellung nicht kenntlich
machen, Ja der Mitte des Februar
tritt er in das Zeichen des Waſſermanns,

und in das Bild des Steinbocks, und
ſeine Breite wird ſüdlich. Am t1sten
würde er, wenn er ſichtbar wäre, gerade

unter den Steinbockshörnern wahrzu—
nehmen ſeyn. Am 24ſten wäre er in der

Gegend von Deneb Algedi im Schwanze
des Gteinbocks.

Jm Anfange des März iſt er ſchon
in das Bild des Waſſermanns getreten,

und gegen den Aten tritt er auch in das
Zeichen der Fiſche. Am 2uſten kommt
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er in die obere Zuſammenkunft mit der
Sonne, und ſeine Ausweichung von der—-

ſelben wird öſtlich. Am 27ſten kömmit
Merkur in ſeinen aufſteigenden Knoten;
und bereits iſt er in den Widder ge—
treten, ſeine füdliche Breite nimmt ab.

Jm Anfange des April iſt ſeine
Breite ſchon nordlich. Am 2ten iſt er
in ſeiner Sonnennähe, und tritt in den
Stier. Seine nordliche Breite wächſt,
aber ſein ſcheinbarer Lauf wird lang-

ſamer. Am Zsten zeigt er ſich unter
der Venus am weſtlichen Himmelz
am ubten erreicht er ſeine größte öſtliche
Ausweichüng von der Sonne, und ſteht

nun ſeitwärts der Venus und Pleja—
den, faſt ſo, daß er mit beiden ein
etwa gleichſchenkliches Dreieck bildet. Jſt
in dieſen Tagen der Himmel helle, ſo

möchte er wol nicht zu verkennen ſeyn,



indem er erſt nach Sonnenuntergange
in 2 Stunden untergebl. Am Ende des
April nimmt ſeine nordliche Breite ſchon

ab, und er wird nuch rückgängig.

Jm Mauöriſt er rückgängig, und ſeine
Breite wird ſüdlich. Am bten Mai
kommt die Sonne in den aufſteigenden

Knoten des Merkur, und am 7ten Mer—
kur in die untere Zuſammenkunft mit
der Sonne, ſo daß Merkur ſichtbar
vor der Sonnenſcheibe vorbeigeht. Von
dieſer wichkigen Begebenheit müſſen wir

etwas ausführlicher reden.

Am Jten May nämlich tritt Mer—
kur bald nach ſeinem Eintritt in den

niederſteigenden Knoten vor den ſüdli—
chen Theil der Sonnenſcheibe, und die—

ſer Vorübergang iſt in ganz Europa,
an der nordlichſten Küſte Aſiens, im
weſtlichen Afrika, dem nördlich und ſüd—



lich öſtlichen Theile von Amerika, in ſein
ner ganzen Dauer dagegen in ganz
Aſien, dem öſtlichen Afrika, und dem
weſtlichen Theile von Neuholland nur dem

Eintritte des Merkur nach in dem größ—

ten Theile von Amerika und einigen,
Jnſeln des ſtillen Meers dem Austritte
nach ſichtbar auf dem größten Theile

von Neuholland, in Neuguinea, und
den übrigen Jnſeln des ſtillen Meers
iſt derſelbe gar nicht wahrzunehmen.
Bey uns tritt Merkur um 10 Uhr
6 Minuten 54 Sekunden Vormittags

an den öſtlichen Sonnenrand, iſt um
1 Uhr 4ß Minuten ge Grkunden Nach
mittags auf der Mitte ſeines Weges,

tritt um 5 Uhr 2h Min. 24 Gek. wieder
am weſtlichen SGoünenrande ab. Jſt

der Himmel heiker, ſo hat man allen
Liebhabern der himmliſchen Beobächtun-
gen Glück zu wünſchen, weil noch nie.
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ein Durchgang des Merkur beim nie—
derſteigenden Knoten in ſeiner ganzen
Dauer beobachtet iſt,

Gegen Ende des Mai ſchreitet Mer—
kur wieder vorwärts, und nachdenm er
in ſeine Sonnenferne den t7ten gekom—
men, wird er gegen den Zoſten etwas
ſichtbar. weſtwärts von den Hyaden.

Am Zten Junius kommt er in ſeine
größte weſtliche Ausweichung, und tritt
am r2ten in die Zwillinge; ſeine
ſüdliche Breite nimmt ab. Jn der Mitte
des Jun. iſt er dicht bey dem obern
Sterne der Hyaden über Aldebaran

ain Morgenhimmel zu ſehn; in den
übrigen Tagen mehr öſtlich, gegen Ende

zwiſchen den Stierhörnern, doch dem
untern näher. Am Ende geht er über
Propus hinweg in den Krebs. Kennt—
lich möchte ihn noch das machen, daß



4 er am 2oſten Morgens kaum einen Grad
ſüdlich bey dem Jupiter zu ſehn iſt.
Günſtige Witterung und dieſer Umſtand
werden ihn gewiß jedem aufmerkſamen

Beobachter kenntlich machen. Beide,
Jipiter und Merkur, gehen an dieſem
Tage etwa um Z auf drey Uhr auf.

8
Am 2s5ſten iſt Merkur in ſeinem aufſtei—
genden Knoten, und am Zoſten in ſei—

t ner Sonnennähe.
J J

ri Jm Monat Julius, nachdem ſeine

*1
Breite ſchon Ende vor. Mon. nordlich

231
1 geworden, geht er durch den Krebs

bis gegen Ende des Löwen. Am aten
tritt er in die obere Zuſammenkunft mit

J

der Sonne, und anm Ende kommt er
den 2öſten mit Regulus zuſammen.

J Jm Monat Au guſt wird die Breite
wieder ſüdlich, und der Planet ſchreitet
langſamer vorwärts bis gegen Ende der
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Jungfrau. Am Zten iſt er in ſeinem
niederſteigenden Knoten, und am 13ten
zugleich in ſeiner Sonnenferne und größ—

ten öſtlichen Ausweichung von der Son—

ne. Jm September wird Mer—
kur rückgängig, und ſeine ſüdliche Breite

nimmt ab, bis ſie gegen Ende wieder
nördlich wird, und der Planet aufs neue
vorwärts ſchreitet. Er tritt am roten
in die untere Zuſammenkunft mit der

Sonne, am aoſten in ſeinen aufſteigen—

den Knoten am ahbſten in ſeine
Sonnennähe und zugleich in ſeine
Zrößte weſtliche Ausweichung von der

Sonne. Er zeigt ſich daher am Ende
dieſes Monats einige Minuten am öſt—
lichen Himmel; unter dem Regulus

ſüdöſtlich von Deneboli. Jm
Dktober ſteht er Anfangs unterhalb

Denebola. Seine Breite iſt nördlich,
und nimmt gegen die Mitte wieder ab.



 e 4

 r

J

64

Er tritt in das Zeichen der Waage,
und gegen Ende deſſelben in den Scor—

pion. Am 2sſten kommt er in die obere
Zuſammenkunft mit der Sonne, und am
Zoſten in ſeinen fallenden Knoten. Auch

im November iſt er unſichtbar. Er
wird ſüdlich, und tritt in den Schü—
tzen, am GSGten iſt er in der Sonnen—
ſerne. Im December dagegen kommt
er am gten in die größte oſtliche Aus?

weichung von der Sonne, und iſt um
die Zeit am ſüdweſtlichen Himmel ſicht—

bar. Er ſteht am Bogen des Schützen,
in der Mitte des Monats am Kopfe
des Schützen, gerade unter dem bekangu—
ten Dreieck von Sternen vierter Groöße.

Am agſten iſt er in der Sonnennähe,
und am 2bſten in der untern Zuſam—

menkunft mit der Sonne. Ende des
Monats iſt ſeine Breite nordlich, er

ſelbſt



ſelbſt aber im Gteinbockszeichen
und im Bilde des Schützen rückgängig.

Venus. Dieſer ſchöne Stern ſteht
im Januar im Steinbock, und iſt
noch nahe bey der Sonne unſichtbar.
Jn der Mitte deſſelben tritt ſie in den
Waſſermann, in der Mitte des Februar
in die Fiſche. Hier zeigt ſie ſich gegen

Ende unter dem Pegaſus. Jm Ndärz
ſchreitet ſie weiter in den Widder, und

ſcheint am Abendhimmel immer länger.
Am Ende des Monats ſteht ſie zwiſchen

den Sternen des Vam Kopfe, und
zwiſchen dem Sterne am Knoten der Fi—
ſche. Jm April geht ſie weiter in den

Stier, am agten ſteht ſie unter den Ple—

jaden nun ſchreitet ſie in die Zwil—
linge, und holt den' Jupiter ein, über
welchem ſie nördlich ſteht. Dies geſchieht

am 23ſten, und am nämlichen Tage
Ta ſchenb. 1799. E



2

2

ſteht ſie auch nördlich des A Stier, jei
doch ihm ſehr nahe, um Z30 entfernt.
Nun rückt ſie weiter über die Hyaden
hinweg, und im Anfang des Mai zeigt
ſie ſich oberhalb derſelben öſtlich, nördt

licher Breite. Gegen den utten ſteht
ſie zwiſchen den Sternen der Stierhör—
ner; dann tritt ſie in den Krebs, und
ihre nordliche Breite wächſt. Am 2gſten
holt ſie den Mars ein, welcher 43 Min.
ſüdlich ſtehen bleibt. Beide Planeten
glänzen alsdann zwiſchen Pollur und
dem Fußſterne y7. Jm Anfange des Ju—
nius ſteht ſie gerade unter Caſtor und
Pollux. Noch wurhſt ihre nordliche Brei—
te, aber gegen die Mitte des Monnts
wird ſie abnehmend. Venus geht in
den Löwen, nachdem ſie am Iten auch
den Saturn 1 Grad 40“ nordlich paſ—
ſirt iſt. Beide Planeten ſtanden links

unter Pollux. Am abten iſt ſie in



der Präſepe, ihr ſehr nahe. Ende
des Monats geht ſie bey abnehmender
geocentr. Breite immer näher zum Re—

gulus, und zeigt ſich ſchon unter den
Gternen am Löwenkopfe. Am Sten Ju—
lius iſt ſie in der mittlern Entfernung
von der O und am bten beim Regu—
lus, nordlich 1Grad. Gegen die Mitte
des Moffats iſt ſie in der Jungfrau,
und die nordliche Breite nimmt immer
mehr ab. Am 27ſten kommt ſie mit dem
Uranus zufammen, den ſie 43 ſüdlich
vorbeigeht. Beide ſtehen alsdann unter

Denebola, weſtlich vom Sterne S,
in der Jungfran. Bald im Anfange
des Auguſt tritt Qin die Waage,
und ihre Breite iſt nun ſüdlich. So
läuft ſie täglich bey zunehmender ſüdli—

cher Breite der Spiea näher, iſt am
7ten in. ihrer größten öſtlichen Aus—
weichung von der O, welche diesmal

E 2



45o 49“ beträgt. Am ggſten erreicht
ſie die Spica, und geht ihr ſüdlich vor—
bey. Jetzt geht Venus langſamer, und
die ſüdliche Breite wächſt. Gie läuſt
im September in der D weiter, in
einer ſternenleeren Getzend, bis ſie in

den Scorpion ttitt. Sies geſchieht
am 1g9ten Septemb.; am Ende des Mo—
nats ſteht ſie ſtill, im Detober wird
ſie nun rückgängig, und tritt wieder
in die Waage. Noch nimmt die ſüdliche

Breite zu; aber gegen die Mitte des
Monats nimmt ſie ab, und Venus
kommt am t7ten Det. in die untere Zu—
ſammenkunft mit der Sonne. Jm An
fang des Novemniber ſcheint fie ſchon

wieder unter der Spica am öſtlichen
Himmel, und die ſüdliche Breite nimmt

mehr und mehr ab. Sie geht bis 150
Waage zurück, dann aber wieder vor—

wärts. Am 1Idten iſt ſie im aufſteigen—
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den Knoten, und ihre Breite wird nord—
lich. Am 2a4ſten iſt ſie wieder über der

Spica; aber erſt am 7ten Decemb. tritt
ſie wieder in den Seorpion; am Sooſten

ſteht ſie über Zubeneſchemali in der
Waage, aqgm 2tſten iſt ſie in der Son—
nehnähe;, am 23ſten unter Jubenelge—

inubi, und ſo, ſchreitet ſie dem Antares
au. Am'aßſten erreicht ſie ihre größte
weſtliche Ausweichung von der O, wel—
che diesmal 468 beträgt.

Die Erleuchtung der Venus beträgt
im Jan,, Febr. und März beinahe das
volle Licht; im Aprill 11 Zoll, im Mai

10, im Junius 9, im Julius 6, im
Auguſt G, im September A, im Deto—
ber 1Zoll. an der Weſtſeite; nun kommt
Venus in die obere Zuſammenkunſt
mit der Sonne, und im November iſt
ſie wieder 1 Zoll an der Dſtſeite erleuch—

tet, im December A Zoll.



Z) Mars ſteht im Januar am weſt—.
lichen Himmel, und geht um Mitter—

nacht im Zeichen der Fiſche unter. Jm
Februar rückt er in den Widder, ſeine
Breite iſt nordlich. Am gten iſt er in
mittlern Entfernung von der Sonne.
Am ttten ſiteht er unter Meſarthim.
Jn der Mitte des März ſteht er unter
den Plejaden, und ſeine nordliche Breite

nimmt zu. Noch iſt er bis gegen Mit
ternacht zu ſehn. Schon am ften komint
er mit dem Jupiter zuſammen; beide
ſtehen rechts unter dem Giebengeſtirn.

Die Zuſammenkunft geſchieht um 5 Uhr
Abends, Jupiter bleibt 10 47“ ſüdlich.
Jn dieſem Monate geht Mars einige
kleine Firſterne ſehr nahe vorbey, z. E. den

22ſten 2 AG, um 6 Uhr Ab., wo Mars
nur 1 ſüdlich ſteht. Am Ende des

März tritt er in die Zwillinge. Hier
rückt er im Bilde des. Stiers über die



Hyaden weg, und läuft im April bey
woachſender nordlicher Breite bis gegen

Ende des Zten Zeichens. Gegen Ende
des April iſt er zwiſchen den Stierhör—
nern, und noch immer bis gegen 12 Uhr
Nachts ſichtbar. Im Mai tritt er in
den Krebs, in deſſen Mitẽ er über dem

Sterne y am Fuße der Zwillinge ſteht;
am Ende des Monats geht er um 11 lihr

unter. Jm Junius rückt er weiter,
die nordliche Breite wird aber geringer.

Jn der Mitte des Meonats ſteht er un—
ter dem Pollur; am i7ten geht er den

Saturn nordlich vorbey; am Ende
des Monats tritt er in den Löwen;

anm 2fſſten iſt er in ſeiner größten nord—

lichen heliocentr. Breite. Im Julius
kommt er am iſten mit der Krippe zu—

ſammen, über welcher er in einer Ent—
fernung von 23 nordlich weggeht. Seine

nordliche Breite nimmt aber ab, er geht
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auch ſchon gegen Ende des Monats um
halb g9 Uhr unter und kommt am Ziſten

in ſeine Sonnenferne. Im Auguſt
rückt Mars bey noch immer abnehmen—
der nordlicher Breite am Gten den Re—

gulus in einer Entfernung von 4o!
nordlich vorbey, und tritt am i12ten in

die Jungfrau. Ende des Monats
wird er in der Abenddämmerung unſicht—

bar. Am 15ten kommt Mars mit der
O zuſammen, und ſchreitet am Ende

des GSeptember in die Wage über. Jm
Dktober iſt er in der Wage, und geht
gegen Ende des Monats wieder in der
Morgendämmerung auf., Jn der Mitte
des Nobember grht: er in den Scor

pion über am agſten ſteht er über
Zubeneſchemali in einer Entfernung
nur ven 3“, welchen Mars. nordlich

hält. Am bten Dec. ſteht er unter
Zubenelgemubi, am Sten über Zu—



Benelgubi, und am uqlten unter Zu—
benhakrabi. Am Ende des Dec. fritt
Mars in den J, und ſchreitet am 2bſten

in einer ſüdlichen Entfernung von 51“
unter dem Sterne Kuim M weg, wel—
cher 2ter Größe iſt. Geine Breite iſt
noch nördlich, aber abnehmend, und

ſehr gering.

4H Jupiter iſt im Anfange des
Jahts im Zeichen des Stiers, und
im Bilde des V; ſeine Breite iſt ſüd—
lich abnehmend. Er geht um Mittag

auf, und um 3 Uhr Morgens unter,
und ſteht abwärts von den Plejaden.

Jm Februar geht er bereits um Mit—
ternacht unter, und nähert ſich den Ple-

jaden; ſeine ſüdliche Breite wird immer
kleiner. Jm März rückt er zwiſchen
unbemerklichen Steruchen weiter, und
geht, bey immer abnehmender ſüdlicher
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1 Breite ſchon um 11 llhr unter. Jn der
Mitte des April ſteht er unter den Ple—

jaden, und geht um ro Uhr unter.
Jm Moi iſt er in den Zwillingen,
am 7ten über den Hyaden, am 2bſten
über dem nordlichen Sterne dritter Gr—
ße von den Hyaden. Er, wird aber
Ende dieſes Monats in der Abenddäm—
merung unſichtbar. Am Zrſten Mai iſt

er bey der Sonne. Am Ende des Ju—
nius geht er ſchon wieder in. der Mor
gendämmerung auf. Jm Julius. geht
er immer früher, am Ende ſchon um

Mitternacht auf; am 18ten iſt er zwi
ſchen. den Stierhörnern, am, 2öſten ſteht
er. nah über dem ſüdlichen Gterne H,

dritter Größe. Er ſchreitet noch. vor—
wärts; ſeine ſüdliche Breite ninimt noch

immer ab. Jm Auguſt geht er um
12 llhr auf, und ſchreitet bis nahe ge—

gen den Krebs vor. Jn der Mitte des



Septembers tritt er in den Krebs.
Hier geht er noch weiter bis in die
Mitte des Oktober, wo er rückläufig

wird. Ende des Dktobers geht er be—
reits um G Uhr Abends auf. Jn der
Mitte des Rovemnber geht er wieder in
die Zwillinge zurück, und geht um G Uhr

Abends auf. Am Ende des December
iſt er ſchon wieder zwiſchen den Stier—

hörnern, und geht noch immer mehr

zurück. Am idten ſteht er der Sonner
entgegen, und iſt um 12 Uhr im Me—
ridian. Seine ſüdliche Breite nimmt
immermehr ab.

5) Saturn iſt im Anfange des Ja—
nuar im Krebſe noch rückgängig, ſeine

Breite iſt nordlich zunehmend. Jn der
Mitte des Januar ſteht er wieder unter
dem Pollur, mit dieſem und Caſtor in
einer geraden Linie, und ſo geht er mit



zunehmender nordlicher Breite zurück,
nachdem er am iz2ten in ſeine Dppoſi—
tion gegen die Sonne gekommen war.
Auch im Februar iſt er noch rückgängig,
bis gegen Ende des März, wo er wie—

der vorwärts geht. Jm April ſchreitet
‚er weiter und ſeine nordliche Breite
nimmt immer zu. Jn der Mitte des
Mai ſteht er wieder unter Caſtor und
Pollur mit beiden in gerader Linie, in
welcher Stellung man ihn leicht auffin—

den wird. Nun rückt er zwiſchen klei—
nen und unbemerklichen Sternen hin—

durch, und kommt am JIten Junius
mit Venus zuſammen; Venus bleibt
1. Ao! nordlich. Am 17ten komnit er
mit dem Mars zuſammen; Mars bleibt

58 noidlich. Jm Julius iſt er An—
fangs noch im Krebs, bis über die
Mitte hinaus. Am izten trifft er mit—
Merkur zuſammen, Merkur bleibt 10 29“



'nordlich beide ſind aber in der Abend—

dämmerung unſichtbar. Am 2zſten Jul.
kommt Saturn mit der O zuſammen,
und tritt darauf in den Löwen. Jm

Auguſt geht er ſchon vor Sonnenauf—
gang wieder in Dſten auf, denn ſein
Stand iſt noch immer ſehr hoch. Ge—
gen Ende des Auguſt, wo er ſchon
um 2 Uhr Morgens aufgeht, ſteht er
unter der Krippe, in einer noch ziem—

lich ſternreicthen Gegend. Jm Septem—
ber geht er bey zunehmender' nordlicher

Breite einige Grade weiter. Den Dkto—
ber hindurch bis gegen die Mitte des
November ſchreitet er vorwärts; gegen

Ende des November aber wird er wie—
der rückgängig, doch nimmt die nord—
liche Breite zu. Er iſt alſo wenige Ta—

ge unſichtbar geweſen.

Anfangs des Jahrs iſt der Ring des
K noch ziemlich offen, obgleich der obe—
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re und untere Theil der Kugel ſchoü
über den Ring hinausragt. Gegen En

de des Jahrs ſchließt er ſich nur ein we—

nig mehr zuſammen; doch wird die Ver—
änderung eben nicht bemerklich ſeyn.

Von ſeinen Trabanten aber läßt ſich
durch gewöhnliche Fernröhre gar keiner
erkennen. Durch ziemlich gute ſieht man
den öten, auch wohl den F7ten, die übri—

gen aber zu erkennen, dazu werden
ſchon vollkommene Werkzeuge nöthig

ſeyn. Ein 10 füßiger Dollond ſoll in—
deſſen die 5 alten insgeſammt zeigen.

Der Ate, Ste und bte ſind nicht ſo ſehr
ſchwer aufzufinden, wenn das Werk—
zeug überhaupt hinreicht, ſie zu ent—
decken. Da ſie nämlich mit dem Ringr
in einer Ebne laufen, ſo ſtehen ſie auf
beiden Seiten des Rings am weiteſten
ab. Mit einem 2 füßigen Dollond kann

man den Gten in dieſen Abſtänden, und



tuuch größtentheils in ſeiuer übrigen
Bahn immer ſehn. Zeither ſah Herr
Herrſchel nur die beiden innern von ihm
entdeckten, durch ſein 20 füßiges und
qofüßiges Teleſrop. Aber ſeit 1797 ſieht

ſie auch Herr Dberamtm. Schröter
durch ſein 27 füßiges Teleſrop, und
den 2ten ſogar durch das 13 füßige.
Sonſt ſind ſolche in Dentſchland unoch

nicht weiter geſehen worden.

Urcinus, der, ſoviel wir wiſſen,
letzte Planet unſers Sonnenſyſtems, ſteht

noch in der Jungfrau. Jm Janwar iſt
er rückgängig, und dieſes Zurückgehen

dauert bis gegen Ende des Mai. Er
iſt nur bey kleinen Sternen; im Februar
iſt er einem Gtern ſechster Größe ſehr
nahe. Seine Breite iſt nordlich. Am
tioten März Abends um 9 Uhr go! ſteht

Uranus der Goönne entgegen am
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2iſten April iſt er etwarn Grad über
dem Sterne r an der Hinterklaue des
Löwen ſichtbar im Mai iſt er bey
kleinen Sternen. Am Ende des Moi
geht er vorwärts, und die nordliche
Breite nimmt ab. Aber erſt am 2gſten
Jun. iſt er wieder über dem Sterne r,

vierter Größe, an des Löwen Hinker—

klaue. Jm Julius ſchreitet er unter
unbemerklichen Sternen vorwärts. Am
27ſten Jul. kommt er mit der Venus

zuſammen, welche 43“ nordlich bleibt.
Jm Auguſt bey. abnehmender Breite
weiter. Am 17ten kommen Merkur, und

Uranus zufammen. Gegen Endedes
September tritt Uranus unſichtbar in
das Bild der Jungfrau; am 1sten iſt

er bey der Sonne; am Aufange des
Detober geht er bereits vor Sonnen—
nufgang wieder in Dſten auf, und kommt

am 2ten mit J zuſammeu. Am roten
Deto—
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Sktober ſteht er dem Sterne Kuin der

Jungſrau, dritter Größe, ungemem
nahe; er geht nur,2!“ nordlich über ihm
weg, und wird daher ſehr leicht zu er—
kennen ſeyn. Am 2bſten iſt er in ſeiner
Sonnennahe. Jm November geht er
unter kleinen Steruen-weiter, und ſeine

nordliche Breité iſt wieder zunehmend.
Jm December rückt er dem Sterne n
in der Jungfrau näher, mit welihem
und Ler am Ende des Monats mitten
auf einer geraden Linie ſteht. Den Stern
merreicht er aber erſt Ende des Jahrs

is0o0.

qDie Jrabanten um den Uranus, de—

ren Hr. Herſchel 1787 zwey entdeckte,
ſind vor kurzen noch um ð vermehrt
worden, ſo daß, aliſo dieſer Aſtronom
nun 8 Trabanten um den Uranus ſieht.
Jene 2 erſten werden in Deutſchland

Taſchenb. 1799. F
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vom Hrn. Landmarſchall von Hahn
mit einem 20 ſüßigen Herſchelſchen Te—

leſcrope, und vom Hrn. Dberamſtmann
Schräöter mit einem 13 füßigen und
27 füßigen Reflektor hinlänglich deutlich

geſehen. Ob dieſe Juſteumente hinrei—

chen werden, auch die neuen Traban—
ten aufzufinden, muß die Zeit lehren:“

Da übrigens die Zuſammenkünfte
der Planeten untereinander bereits an—
gegeben ſind; ſo würde es nür Wieder—

holung ſeyn, ſie nochmäls im Auszuge
hier anzugeben. Auch 'iſt das“ bisher

bemerkte jedem aufmerkſamen Liebhaber

hinreichend, um die Pläneten darnuch
aufzufinden. l



Bierter Abſchnitt.
Von den Begebenheiten, welche der Mond—

lauf 1799 hervorbringen wird.

òôò

Gier reden wir zuerſt wieder von den
in dieſem Jahre eintretenden Sonnen—
und Mondfinſterniſſen. Letztere aber fal—

len gur nicht vor, und von erſtern zwur
zwey, die aber beide für uns uünſicht—

bar ſind.

Die erſte Sonnenfinſterniß fällt in
der Nacht vom vierten auf den Sten
Mai ein, und kommt vornehmlich auf
Reuholland, neu Guinea, neu Caledo—

F 2
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nien und allen Jnſeln des ſüdlichen ſtil

len Meers zu Geſicht, und wird in
verſchiedenen dortigen Gegenden die
Sonne crentral verfinſtert erſcheinen. Die
Finſterniß hebt Abends um 10 Uhr an,

wenn die Sonne auf Neuholland auf—
geht; an der ſüdlichen Küſte von Neu—
holland geht ſie ringförmig verfinſtert

Jauf. Das Ende der ringförmigen Fin—

ſterniß erfolgt um Z Uhr Morgens, wenn
weſtlich vom mittlern Amerika im ſtillen

Deean die Sonne untergeht. ſtlich

von den Mulgraves-Jnſeln iſt dis Son—
ne gerade zu Mittag ringförmig verfin—

ſtert. Das völlige Ende iſt um 5 Uhr
Morgens, beim Sonnenuntergange im

ſtillen  Deean weſtlich von Califor—
nien. Die Dauer der ringförmigen
Finſterniß iſt Z Stunden 55 Minuten

20 Gekunden.
J



Die zweite Sonnenfinſterniß trifft
ein den 28ſten Detober Abends, und iſt

in dem gltößten Theile von Amerika
ſichtbar, wo in verſchiedenen Gegenden

die Sonne cential und total verfinſtert
erſcheinen wird. Die Finſterniß fängt
auf der Erde an um 3 Uhr 52 Abends,
wenn die Sounne weſtwarts von Cali—
fornien aufgeht. Weſtlich von neu Al—
bion im ſtillen Meere geht die Sonne

total verfinſtert auf. Jm Mittag er—
ſcheint ſie total verfinſtert nahe bey den

Küſten von Peru, um 6 Uhr 24 Abends.
Das Ende dern thtalen Finſterniß erfolgt
bey Sonnenuntergange im äthiopiſchen

Deean unterm 2ten Grade der Länge,

und 170 28 ſüdlicher Breite, um 8 Uhr

15- Abends. Das völlige Ende der Fin—
ſterniß trifft um g Uhr 9“ 22“ ein, wenn
die Sonne im Derean oſtwärts von den
braſiliſchen Küſten untergeht. Die Dauer
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der totalen Sonnenfinſterniß iſt Z St.
259 38“; die ganze Dauer der Finſter—

niß aber 5 Stunden 27! 20“.

Zweitens von Planetenbede—
ckungen. Jupiter wird zweimal,
Venus einmal bedeckt.

1) Jupiter am bten Jan. tritt
um 1 Uhr 7 Min. Morgens hinter den
dunkeln Mondrand, und kömmt um 2
Uhr 6 Min. hinter dem hellen Theile
des Nondes wieder hervor. Die ganze
Bedeckung dauert alſo 1 Stunde 59 Mi—

nuten.
uueee
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2) Jüpiter tritt. den i2ten Febr.
um 12 Uhr 4 Rachmittags hinter den
dunkeln Mondrand, und kommt um
1 Uhr hinter dem hellen wieder hervor.
Der Mond iſt alsdann beinahe im er—
ſten Viertel, wird alſe am hellen Mit—



tage wohl zu ſehen ſeyn;  Jupiter aber
wird nur durch Fernröhre wahrzuneh—

men ſeyn.

3) Venus tritt am 2ſten Novemb.
Morgens um 5 Uhr 38 hinter den hel—
len Mondrand, welcher ſehr ſchmal ſchon
ſeyn wird, und um 6 Uhr 26 hinter
dem dunkeln Monde wieder hervor.
Dieſe Bedeckung dauert gerade 56 Mi—

nuten.

Drittens. Firſternbedeckungen ſind

folgende:
1) ns in den Fiſchen Zter Größe, tritt

am 13ten Jan. um to Uhr 12. Abends
hinter den dunkeln Mondrand, und
kommt bereits um 11 Uhr 12 wieder

hervor. Dauer 1 Stunde.

2) 7 in der Jungfrau, Zter Größe,
tritt am abſten Januar Morgens um
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6 Uhr 29“ hinter den dunkeln Mond,
und kommt um 7 Uhr 24!“ hinter dem
hellen wieder hervor. Dauer 55 Min.

3) 3 in der Jungfrau, Ater Größe,
tritt am 2öſten Febr. um 3 Uhr 24“
Morgens hinter den dunkeln ſchmalen
Rand, und kommt hinter dem Vollmonde

um J Uhr 24! wieder hervor, ſo daß
alfo dieſe Bedeckung eine Stunde dauert.

4) d im Scorpion, Zter Größe, tritt
am 2bſten Febr. um 5 Uhr 35. Mor—

gens hinter den hellen Mond, und.
kommt hinter dem hellen Mondrande
wieder hervor um G lhr ss“. Er Jeht
faſt mitten hinter dem Monde hinweg,
und dauert daher dieſe Bedeckung eige
Stunde 17 Minuten.

D. in der Jungfran zum 2tem Male.

CEr tritt am 19ten April um 1 llhr
5)

725



22 Min. Motgens hinter den dunkeln
Mond, und kommt um 2 Uhr 27 Min.

hinter dem hellen wieder hervor. Dauer

1 St. 5 Min.
6) vim Stier, Ster Größe, tritt ein

den blen Mai 8 Uhr 27“ Ab. und aus

um 9 Uhr 12“ Ab. Dauer Z Stunden.
Wird nur durch Fernröhre in der Abend—
dämmerung zu bemerken ſeyn.

7) d im Scorpion zum 2ten Male,
tritt am. 1Sten. Jun. 6 Uhr 45. Ab. hin
ter den ſchmalen dunkeln Mondrand
und kommt um 7 Uhr 49“ hinter dem
hellen wieder hervor; iſt nur durch Fern—

röhre zu ſehen.

8) A im Schützen, bter Größe,
tritt ein am 17ten Jul. 1 Uhr 26. Mor—

gens, aus um 3 Uhr g Min. Morgens.
Dauer 1 St. 41 Min. bey dem Unter—
gange des Mondes.
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9 Waage Ater Größe tritt

ein am Aten GSept. 7 Uhr 55. Abends;
der Austritt iſt nicht mehr ſichtbar.

10) A im Stier am igten Sept. tritt
um 10 Uhr 9“ Abends hiuter den hellen
Mond, und kommt hinter dem dun—

keln wieder hervor um 11 Uhr 55 Dauer
56 Minuten.

Viertens. Zuſammenkünfte des
Mondes mit größern Firſternen und
Planeten.

Gleich am erſten Januar kommt
der Mond mit Zubeneſchemali in
der Waage 2ter Größe zuſammen;
am bten mit der Venub, und
mit dem Merkur, am 1Zzten mit
Manrs, am aoſten mit e in den Zwil

lingen Zter Größe, 10 Zo! nordlich; am
2r1ſien mit dem Saturn, ingleichen

mit in den J, Ater Größe, um
11 Uhr Ab. mit dem nordlichen Eſel,
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am 25ſten mit Uranus; am 2bſten mit

7in der Jungſrau, einem hellen GSterne
Zter Größe, 44“ nordlich; am 2öſten
mit Zubeneſchemali.

Am 2ien Februar mit Merkur, am
5ten mit der Venus, am urten mit
Mars, am 1steu mit e in den Zwil—
lingen; am 17ten mit Saturn; am
1iöten mit y im Krebs, am igten mit
mim Löwen, am 21iſten mit Uranus,

am 22ſten mit 7 in der Jungfrau; am
23ſten mit in der Jungfrau, am 2sſgen
mit Zubeneſchemali; am 26tern mit à

und 8 im Scorpion, dritter und zwei—

ter Größe.

Am Zten März mit Merkur, am
Sten mit Venus; am is2ten mit Ju—
piter und Mars, am 1sten mit s in
den IL, am Iabten mit Saturn, am
19ten mit q im Löwen, am 2Soſten mit



Uranus, am 2sſten mit y in der Jung—
frau, am 24ſten mit Zubeneſchemali
in der Waage.

Am GSten April mit Merkur, am

7ten mit der Venus; am Sten mit
Jupiter, am 1oten mit Mars; am
15ten mit n in dem Löwen, am roten

mit Uranus, am tsten mit f in der
Jungfrau; am 1g9ten mit 8 in der Jung—
frau; am 2oſten mit ZJubeneſchemali,

in der Waage; der Mond ſteht nur 5.
ſüiſich. Außerdem hernach noch mit
mehrern kleinen Sternen in dem Schü—

tzen, Waſſermamnn und den Fiſchen, die

aber des hellen Mondſcheins wegen
nicht wohl werden zu Geſicht kommen.

Am Sten Mai kommt der Mond
mit Merkur zuſammen; am bten Mai

mit Jupiter; am ften mit r im Stier,
und mit der Venus; am Sten mit



Mars, am gten mit e in den Zwillin—
gen; am woten mit Saturrn; zugleich
mit »in den Zwillingen; am 12ten mit
yim Löwen, wor er nur 22“ nordl.
bleibt; am 13ten mit in der Jung—
frau; Mond 16 ſüdl.z und mit Ura—
nus; am 1sten mit dy in der Jung—
frau; der Mond. bleibt 29“ nordl.
am 1Hhten mit agin der Waage; am
2oſten mit S im Ophiuchus; am ggoſten

mit 0 und r im Schützen; am 2ſten
mit  im Steinbock, Ater Größe.

Am. aſten Junins mit Merkur;
am 2ten mit A im Stier; am Zten mit

Jupiter; am bten Ab. mit Saturn,
Mars und Venus an gten mit
qim Löwen; ame toten mit Uranus,
am 1xten mit vin der Jungfr.; am
12ten mit p in der Jungfrau, und 2 in
derſelben; am 14ten mit Zubeneſche—
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mali und  in der Waage am 7ten
mit A im Dphiuchus; am 16ten mit
O und 2 im Schützen am 2tſten mit

s und in dem Steinbocke.

Am iſten' Jul. iſt der Mond des
Morgens früh bey dem Jupiter
den 2ten bey S in den Zwillingen und
beim Merkurz; den!' Zten bey in den
Zivillingen:; den 5ten bey dem Mars;
den Gten? behe q n dem Lõein, und

in der Venus; den GS!ten bri in der
Jungfrau und bey dem Uranus; am
gten bey 7. in der Jungfrau,am
roten bey am a 1ten beh !iĩri der-
ſeliben und bey Zubeneſchemali; diesmal

bleibt der Mond? nur 15! ſüdlich; am
13ten bey d im Scorpion; am 1hhten
bey N im Dphiuch., und bey O im Schü—

tzen; am ibten und iften bey kleinen
Sternen im Schützen; am 1dten bey e
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und im Steinbock; hernach bey ver—
ſchiednen kleinen Sternen im Waſſer—

manne und in den Fiſchen; dann den
Zoſten wieder mit e in den Zwilligen,

und den Saſten twieder mit daſelbſt.

Am iſten Auguſt iſt der Mond bey
dem Saturn am gten bey m im
Löwen, und bey dem Mars; den Zten
bey dem Merkur am gten bey dem
Uranus, ingleichen bey vin der Jung—

fnau, wo der. Mond nur 13! nordlich
bleibt. am Sten mit q und j in der
Jungfrau, ingleichen mit der Venusgs

am bten mit 3 in der Jungfrau; am
BGten mit Zubeneſchemali, am joten
mit 3. im Ophiuch.; am 15ten mit e im

Steinbock; der Mond bleibt nuri2!“ ſüd—
lichz dies geſchieht um 3 Uhr 44“ Mar
gens weiter kommt er nur mit klei—
nen GSternen zuſammen, bis er, am 22ſten



bey d im Widder; am 25ſten bey derü
Jupiter, am 2öſten bey dem GSaturn;
am Zoten bey dem Stern n im Löwen,

Morgens 3 Uhr 17“ iſt, ſo daß der
Mond nur 1? nordlich iſt; am Ziſten
mit in der Jungfrau, mit Uranus,
und mit Mars.

Am iſten September mit Mer—
kur, am 2ten mit 7 und s in der Jung—
frau am Zten miteder Benus, am
Aten mit Zubeneſchemali und Zin
der Waage. am Sten mit d im m
und mit. A im Dphicrh. am loten

mit e und im Steinbockz: am es8ten
mit d im Widderz aun.  gten mit A

Stier; am 2aſten mit Jupiter; am
23ſten mit in den  TL;am. a4ſten mit
Saturn;am 26ſten mit q im Löwen;
am 26ſten mit v in der Jungfrau; an
eben dieſem. Dage mie. liranus und.

Mer—



Merkur; am agſten mit 7 und 3 in
der Jungfrau, und mit Marus.

Am iſten Oktober mit Q,z am 2ten
mite in der. und ô im po am gten
mit ↄ Dph.; am 6. mit A.  am Sten
mit s im Steinbock; der Mond bleibt
nur 19' ſüdlich; am 13ten mit A im

Stier, am 1bten mit d im V, am
1gten mit Jupiter; am 22ſten mit Sa—
turn, am 2sſten mit q im Löwen; der

Mond bleibt nur 9 nordlich; am 25ſten
mit vin der Jungfrau; am 2bſten mit
vein der j7 uner Uranuun; am a7ſtenmit 3 in der agfrau, und mit Mars

und Venus; am gasſten mit Merkur;
am 2gſten mit Zubeneſchemali, und
am Zoſten mit od im m.

Am iſten November mit 0 im
Schützen, am uten mit e Tz um 1o

Uhr 21 Ab:. Entf. des Mondes ſüd—
Taſchenb. 1709., G



lich 147; am 13ten mit A im Stier; ant
15ten mit Jupiter; am 1sten mit
Saturn; am 2oſten mit q im Löwen;
um 7 Uihhr 9. Morg. Entf, des Mon
des nördl. g' am 2zſten mit myr;
und mit Uranus am 2gsſten mit 7

und 3 in der ſſ; äm 2aſten mit 2;
(ſ. die Bedeckung S. 87); m asſten
mit Zubeneſchemali und Mars;
am 26ſten mit Merkür.

Am iſten Deremb. init e und x im

D; am idten mit Jupiter, am i1sten
mit Saturn; am 17. nit qim Löwen;
am igten mit vin der Junggfrau und
Uranus; am 2oſten it in der Jung
frau; am 2iſten mit s in der Jung—
frau, welcher um5 Uhr 22“ Morgeis
den Mondrand berührt am 2Zſten
mit Venus und Zubeneſchemali

am 24ſten mit d im Scorpion und



Mars am a2kſten mit Merkur;
am 2gſten mite ZD,b Uhr ii Ab.,
der Mond bleibt 6 ſüdlich.

Die Bedeckungen der Fnſterne vom
Monde geſchehen ſehr ſchnell und plötz—

lich die Bedeckungen der Planeten
aber geſchehen in einigen Sekunden
ihres ſcheinbaren Durchmeſſers wegen.

Bey dem Awerden auch die Traban—

ten bedeckt. Geſchehen ſylche Begeben—

heiten gegen Abend, ſo kann man grö—
ßere Planeken, als Jup iter und Ve—
mus, ſchon ann Cage mnit bloßen Au
gen dem Monde ſich nahern ſehn.

Solgende Tafel zeigt die Erdnähe
und Erdferne des Mondes, und die
jedesmalige Länge deſſelben in der Ek—
üüptik:

G S



Erdnähe.
den 26. Jan. 8
d. 22. Febr. 11
d. 22. Marz 14
d. 19. Apr. 17“ S
d. 16. Mai 209 S

d. 13. Jun. 23 S
d. 19. Jul. 260 S
d.

25. Nov. 11m.
25. Dec. 142 m.

100

Erdferne.
.den 12. Jan. 62 V
den 9. Febt. 9 V

.den 8. Marz 122 V.
.den 5. Apr. 15 V
den 2. Mai 18 V
den zo. Mai 21? V
d. 26. Jun. 242 V
d. 24. Zülsn ge V

7. Aug. 29 S. d. 21. Aug. 1 V
3. Sept. 2? m. d. 17. Sept. 40 V
1. Oct. 52 m d i. Oet 79
28. Oct.  m.

d. 11. Nov. 10
d. 7. Dec. 13?7 J.
J 5 uü

Auch die M. Trabanten leſden wie
der Verfinſterungen, welche durch. gut.
Fernröhre zu bemerken ſind. Die hie.

beigefügte Tafel giebt ihre Zeit, und
den Eintritt oder Austritt, oder beides,

in Abſicht des Jupitersſchattens, an.



3. 48 Ab. Austrit

50“ Eintritt

Zeit. Tip— II.

Trab.
III.

Trab.

2. 1“Morg.
4. 18“ Ab.
11. 13“ Austrit
5.. 41“ Austritt
6. 17“
5s. 533

.5Morg. Austritt
7. 34. Ab. Austritt
o. 16

6. a
8. 27
9. 27  —Eintritt
20.

1. 32“ Eintritt

39 M.
16 Austritt

40 Ab. Austritt
4

t

Austritt

Austritt

EintrittAus tritt

Eintritt
Austritt

Eintritt
Austritt

J

Eintritt
Austr. g.
7“ Ab.)

Eintritt
1 Austrit 4a5 11 Austritt

Austritt



J.

Trab.
22. Febr 11. 38!Ab. Austritt

24. 6. 7 Austrit
24. 6. 20 Eintritt8. 26 AUusrtritt28. 8. 24“ Eintrit

10. ags Austritt
3. Marz 8. a Austrit

J 10.22 Eintritt(12 U.
Austeitt.)

II. II.Trab.! Trab.

7. 11.2
Austritt.)10. 10. 2“ Austrit

25. 8. 1 Austritt26. 8. 27“ Auskrit
2. April 10. 250 Austrit

8. 8. 51 Austtritt18. 8. 50 Austrit26. 7. ag Austritt
unſichtbar.

2. Jul. 2. 44! M. Eintritt
18. 2. go—  Eintritt25. 2. 53“ Einterit

J

J

J

28. i2. a8s“ Eintritt10. Aug.i. 10 Eintrit
S
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Jru Zeit.
I.

Trab.
i7.Aug. 3z. 5. M. Eintritt
21. 11 55 Ab.
23. 1 12“M.
25. 111. zo Ab. Eintritt29. 2. 32“M.
30. 32. 40“
2. Sept. 1. 25! Eintritt
9. 3. 21! —Eintritt
15. —11. zz/ Abl
17. 11. a6 Eintritt
22. 11. as“
23. 2. 15M.
25. i. a2“ Eintritt30. 2. 243. Oet. lio.7“ Ab. Eintritt
4. 10. a6
5.
7.
I1I1I.

1. 26 M.
5. 2  M.
12. 20 M. Eintritt
2. 4ap2

17. 9 Ab18. 1. 57“ M Eintritt
19. 3 26 Ab. Eintritt

iri. z37

u. 1n. inTrab. Trab.
nun a ann,  I

J

AustrittEintr'itt J
Ie  p 2

Eintrit 1
Eintritt

Austrit
J

Eintr.l
Anstr.

Eintrit

 Eintritt
 Austritt

25. J. 52“ Eintritt
26. 10 21“Ab. Eintritt

Eintritt J
Eintritt u

jiii

zu 27 Au) n

Eintrit li
li

Eintritt
 1
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Eintritt

.Eintrit

J. ILI.Trab. Trab.
III.

Trab.

Eintritt
Eintrit

Einttitt
Eiutritt

Eintritt
kEintritt

Eintritt

Eintritt

Eintritt
Eintritt

29
.Eintrit

Eintritt
Eintrit

.Eintrit

Austritt

Eintritt
Austritt

Eintritt

Eintritt

 Eintritt
291Ab. Eintritt
57“ Eintrittas Eintritt
53! M. Eintritt J
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J. II. III.Trab. Trab. Trab.

Eintritt
19. 2. zi“ Austritt
20. 9. Ab. Austritt

i10o. 51 Austritt
 Austritt

26. 4. 22M. Austrit22. 9. 15“
27. 10. z0 Ab. Austrit
28. a. 25“M. Austritt
29. 5. 17 Ab. Austritt
30. 1. 12/ m. aAustritt

Am agſten Nov. Ab. um 6 Uhr. 27

tritt der 4te Trab. in den Schatten,
um 7 Uhr 6 erfolgt ſein Austritt.



Fünfter Abſchnitt.
Ueber den Erdkorrper insbeſondere.

9 aUnter den verſchiedenen Meinungen der
Alten, von der Geſtalt der Erde, ſcheint
wohl die allererſte dieſe geweſen zu ſeyn,

daß die Erde eine weite Fläche ſey, an
deren einen Seite die Himmelskörper
auf-, an der andern aber untergehben.
Jndeſſen konnte ſich dieſe Meinung kaum
lange jerhalten, und ſchon früh ſcheint

man die Kugelgeſtalt der Erde in Ge—
danken gehabt zu haben, wiewohl die
Erklärungen der Alten darüber ſehr ver—

worren und unbefriedigend ſind. So
ſollen die Chaldäer die Erde mit ei—



nem Schiffe oder Kahne, Leucripp mit

einer Walze, Democrit mit einer
Schüſſel, andere mit einem Quadrat,
einteem Würfel, Prisma u. ſ. w. vergli—
chen haben. Sobald man aber anfieng,
weitere Reiſen zu machen, ſo bemerkte
man in der Ferne die Spitzen der An—
höhen, denen man ſich näherte, und je
näher man ihnen kam, ihre Mitte, end.

lich ihren Fuß; dagegen verlor man von
den Gegenſtänden, von denen man ſich

entfernte, erſt den üntern, und ganz
zuletzt den obern Theil aus dem Geſicht!

J

GGternkundige Reiſende, wenn ſie ihren

Weg nach Güden nahmen, beobachte—
ten, daß ſich die nordlichen SGterne mehr
ſenkten, die ſüdlichen mehr hoben, und.

daß ſie in SGüden neue Sterne fanden,
die ſie nordlicher hin nicht ſahn. Alles
dies leitete ſie auf die Vorſtellung, daß

die Erde wohl, ähnlich dem Monde und
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der Sonne, kugelförmig ſeyn müſſe.
Anarimander, Parmenides, Py—
thagoras und Thales ſollen dies
bereits öffentlich gelehrt haben, doch wa—

ren ihre Vorſtellungen noch ſehr man—
gelhaft, wenn ſie z. E. meinten, daß
die Erdkugel auſ einem unabſehbaren
und unermeßlichen Meere ſchwimme, aus

welchem ſich auf der einen Geite Sonne,

Mond und Sterne emporhöben, und
wohin ſie ſich an der andern Seite wie—

der einſenkten. Doch weiterhin entwi—

ckekte man ſich die ältern Beweisgründe

für die Kugeltfeſtalt der Erde mehr;
erfand neue und ſichrere. und lehrte
endlich, nach bewährten Meſſungen, daß

die Erde keine völlige Kugel, ſondern“
ein Sphärvid, oder nach Mitternacht
und Mittag hin etwas abgeplattet oder
eingedrückt ſey.
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Außerdem, daß man aus der Ähn—

lichkeit des Mondes und der Sonne,

und ſeit Erfindung der Fernröhre
auch der übrigen Planeten mit vieler
Wahrſcheinlichkeit die Rundung der Erde

folgern kann, giebt es doch noch ſichrere

Beweiſe dafür. Der erſte, auf den
bereits die Alten kamen, aus der Ent—
fernung von gewiſſen Gegenſtänden auf

der Erdoberfläche, iſt beſonders ſeit der
Ausbreitung der Schiffahrth weiter ver—
fölgt und erörtert worden. Sah man
Schiffe fern ſegeln, ſo erblickte man erſt

die Gpitze der Maſtbäume, und immer—
mehr von ihnen, je näher man ihnen
kam. Entfernte mau ſich vom Lande,

fo “verkor man erſt die Häuſer der zu—

ruckgeleißznen Stadt, endlich ihre Thür—

m

me; aus dem Geſicht. Überall, auch
da, wo der Deean iſt, muß daher die
Erde kugelföoörmig oder gekrümmit
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ſeyn. Ferner ſieht man, je näher man
Suden kommt, daß die nordlichen Ster—

ne, die bey uns immer über dem Hori—

zonte bleiben, ordentlich auf- und un—
tergehen; und man entdeckt füdliche,
welche bey uns nir zu Geſicht kommen.

So geht z. E. Wega, unter, dem Zaſten
Grad nordlicher Breite, nie auf und

unter, dagegen man ſchon unter dem
Stſten, und noch niehr unter den Soſten
ihren Auſ- und Untergaug ordentlich
bemerken kann. Dagegen ſieht man

Sterne der ſüdlichen Krone, des Schiffs,

Centaurs u. ſ. w., über den Horizont
ſich erheben, die man nordlicher nicht
wahrnehmen konnte. Alles dies könnte
nicht alſo ſeyn, wenn nicht die Erde

eine kugelförmige Geſtalt hütte. Doch

augenſcheinlicher und triftiger iſt
der Beweis, den man aus dem Erd—
ſchatten bey Mondfinſterniſſen für die
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Rundung der Erde führt. So oft eine

Mondfinſterniß eintritt, zeigt ſich ein
Bogen vom Erdſchatten auf der Mond—

fläche, und da dies unter allen mögli—

chen Stellungen der Fall iſt, ſo läßt
ſich daraus mit Grunde ſchließen, daß
die Erde eine Kugel ſey. Endlich
iſt auch die Erde mehrmals rund um—
ſchifft worden. Wer kennt nicht Ferdi—
nand Magellan, den erſten, der ei—
nen ſolchen Verſuch machte? Dampier,
Anſon, Byron, Wallis, Carteret ſind
nicht minder, berühmte  Ramen. Zwei—

mal umſeegelte James Cook die Erd—
kugel, denn ſeine dritte Reiſe war nur
zu Entdeckungen im Weltmeere zwiſchen

Aſien und Amerika beſtimmt. Hrn. La—
perouſe Reiſe um die Welt, iſt mei—

nes Wiſſens die neueſte, die bekannt
worden iſt. Jon Norden nach Süden

hat man des Eismeers wegen die Erde
J J
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noch nicht umſeegeln können. Alle
dieſe Beweiſe beſtätigen die Kugelgeſtalt

der Erde überhaupt.

Aber es war nicht nur intereſſant,
ſondern. auch von wirklichen Nutzen,

ſowohl für die Erdbeſchreibung ſelbſt,
als auch für die Naturlehre, um einige
Wahrheiten derſelben noch näher zu be—

ſtätigen, und für die Schiffarthkunde,
die Geſtalt der Erde genauer zu kennen.

Man fieng daher an, erſt allerley Grün—
de, dann wirklichen Meſſungen nachzu—

gehen.

Setzte man nämlich den 24 ſtündlichen
Umſchwung der Erde um ihre Axe vor—
aus, ſo mußte dadurch eine neue Kraft
enkſtehen, welche allerdings. die Figur

der Erde abändern konnte, indem ſie die
gleichförmige Wirkung der Schwere auf

der Erdoberfläche ſtörte man nennt
ſolche
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ſolche die Fliehkraft, oder die den
Mittelpunkt fliehende Kraft. Die
Materie der Erde erhalt dadunch ein
Beſtreben, ſich ſenkrecht von der Are

weg zu entſernen, und dies Beſtreben
nimmt gegen den Äquator zin, und iſt

unter demſelben am ſtärkſten, dagegen
es unter den Polen ganz'wegfällt. Dar—

näch läßt. ſich alſo erwarten, daß die
Kraft, mit welcher die Körper ſich ge—

gen den Mittelpunkt, der Erde neigen,
gegen denquator hin abnimmt. Ri—
cher, kam der Gache näher. Er ſchiffte
von Paris nach Cayenne, welches
nur 5 Grade nördlich vom Äquator

liegt; und fand hier, daß ſein Pariſer
Sekundenpendul um 1 Linie verkürzt
werden mußte, „wenn es richtig gehen

ſollte. Als er hernach wieder nach Pa—
ris zurückkehrte, mußte er dem Pendul
dir norige Länge wiedergeben, ehe es

Taſchenb. 1799. H
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wieder richtig gehen konnte. Hieraus
folgt, daß die Schwerkraft gegen den
Aquator hin abnehmen muß, und die
alleinige Urſach hiervon liegt im Um—
ſchwunge der Erdkugel, welche zugleich

dadurch ganz außer Zweifel geſetzt wur—

de. Newton und Huyghens ver—
folgten dieſen Verſuch mit weitern
Schlüſſen, und folgerten nun, daß die
Wirkung dieſer Fliehkraft, welche die
Schwere unter dem AÄquätovr vermin—
dert, auch zugleich die Maſſe der Erde

gegen den Äquator hin angehäuft ha—
ben müſſe, weswegen der Durchmeſſer
derſelben unter dem Äqquätor den Durch—

meſſer zwiſchen den! Polen an Länge
übertreffen müſſez ja: ſie beſtimmten ſo

gar, daß ſich letzterer zu dem erſtern wie

229 zu 230 verhalte. Picard und
Dan. Caßini waren die erſten, die
durch wirkliche Gradmeſfungen die Ga
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che näher zu beſtimmen ſuchten; aber

die Reſultate ergaben gerade das Ge—
gentheilvon Newtons Meinung, in—

dem daraus zu folgen ſchien, daß die
Erdare die längere Linie ſeh. Um dem
darüber entſtandnen Streite ein Ende
zu machen, wurde eine Meſſung eines
Grades unter oder bey dem Aquator

in einem der Mittagskreiſe vorgeſchla—

„gen. Die Herren Bouguer, de la
Condamine und Godin giengen da—

her nach Peru. Hier maßen ſie einen Bo—

gen des Mittagskreiſes von mehr als
3Z Grad. Zugleich reiſte He. von Mau—

Pertuis mit Herrn Clairaut, le
Monnier, Camus und Duthier
nach Tornen in Lappland, und maßen

hier den Grad eines Erdmeridians unter
dem nördlichen Polarzirkel. Hieraus er—

gab ſich, daß die Kreiſe der Meridiane
keine völlige Cirkel wären; Newtons

H 2
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Meinung wurde beſtätigt;, und Man—
pertuis berechnete das Verhältniß
der Axe zu dem Äaquatordurchmeſſer,

wie 177 zu 178. Nicht nur des Hrnu.
de la Caille Gradmeſſungen bey dem
Vorgebirge der guten Hoffnung, ſon—
dern auch andere nachmalige Gradmeſ—

ſungen leiteten zu ähnlichen Folgerun—

gen, und ſo wäre es denn ſicher, daß
der Durchmeſſer dev. Erde zwiſchen den

Polen kleiner, als der Durchmeſſer un-
ter dem Äquator ſey. Dies wird noch
mehr durch die ähnlichen Beobachtun—

gen am Mars, Jupiter und  Gaturn
beſtätigt. Man hat näumlich die Ab—
plattung des erſten gtel, des Jupiter
7elel, und des Gatturm gar ertel ge—
funden, wiewohl hiebei das Verhältniß
zur Abplattung der Erde immer noch
ſchwierig bleibt. Auch Venus ſcheint

abgeplattet zu ſeyn und ſo wäre
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denn auch in dieſer Hinſicht zwiſchen der
Erde und den übrigen Planeten Ähn—

lichkeit!

Schon früh verſuchten die Alten,
die Erde auszumeſſen aber entweder

ſind wirklich ihre Meſſungen nicht ei—
gentlich auf den Umfang der Erde ge—
gangen, oder die Nachrichten davon

ſind uns überhaupt nicht zu Händen ge—

kommen. Anarimander ſoll den er—
ſten Berſuch gemacht haben. Ariſto-

teles ſetzt den Umfang der Erde unge—
fähr auf 40000o Stadien. Eratoſthes
nes bediente fich, ſoviel uns bekannt

iſt zuerſt, einer, wiewohl noch ſehr un—
zuverläſſigen, Methode, nach welcher
er die Erde auf 260o0oo Stadien an—
giebt. Mit ihm ſtimmt die Angabe des

Poſidonius, nach welcher die Erde
2Aoooo Stadien im Umfange betragen

foll, bis auf 10000 Stadien überein.



Die arabiſche Meſſung im gten Jahrh.
nach Chr. Geb. iſt uns nicht zur Gnüge
bekannt worden. Nachdem ruheten ſol—

che Verſuche mit den Wiſſenſchaften
überhaupt, bis 1550 Fernel ſie wieder
zuerſt anſtellte, welchen Clavius,

Kepler, Caßini und Snellius
übertrafen. Auch Muſchenbroeck,
Norwood, Ricciolus, Bleaunu.a.
ſtellten dergleichen Meſſungen an. Allen
fehlte es an Genauigkeit nur die
Meſſungen der Herren Picard und
Caßini, ingleichen Maupertuis
und Bouguer hatten ſie ziemlich hin—
reichend, wiewohl die letztern jene noch

weit übertrafen. Caßini hatte nach
der fortgeſetten Picaröſchen Meſ—
ſung pin Frankreich angenommen, daß

die Erde nach den Polen hin länglich
ſey, weil er die nördlichen Grade klei—

ner als die ſüdlichen fand, und das
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Verhältniß der Erdare zum Äquator

wie 95 zu ga feſtgeſetzt. Sobald aber
Maupertuis Meſſung geſchehen war,
hezweifelte man überall die Caßiniſche
Angabe, weil der nordiſche Grad größer
als einer von denen war, die in Frank—
reich gemeſſen wurden. Und da zumal

Herr Bouguer und de la Condar
mine mit ihren. paſſenden Reſultaten von

Qauito zurückkamen, war Caßini's
Rechnung entſchieden verworfen, und
die unter. den Polen abgeplattete Geſtalt

der Erde ausgemacht. Alle waren nun
über die letztere, nux nicht über das
Verhältniß des Äquators zur Are emig.

Maupertuis fand daſſelbe wie 176 zu
177; Bouguer wie 179 zu 178; Con—
damine wie 3q4 zu Z0o3; de la
Caille wie 200 zu 199. Jetzt wur—
den mehrere Pendulverſuche gemacht,

und man fand auch aus dieſen Beobach—
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tungen das Reſultat: daß die Erde get
gen ihre Pole hin abgeplattet, oder
die Länge der Erdare kleiner, als die
Länge des Durchmeſſers unter dem Äqua

tor ſey. Und das Verhältniß beider fin—

det Mallet der Pendullänge gemäß
wie 199 zu 200, welches freilich den

Bouguer-und Maupertuisſchen
Angaben am nächſten kommt. Nach

weitern Berechnungen käine dann für
den Umkreis der Erde im“ Meridian
5389 (5393), unter dem Äquator aber

5407 Meilen heraus; der Quädratin-
halt der Erdoberfläche betragt daänn
8,ſoo, 165 Quadratmeilen, und der kör-
perliche Jnhalt 2, 669, ob4, 400 Cubikmei

len. Nimmt man—- aber die Erde als
wirkliche Kugel an, ſo ergiebt ſich der
Umfang zu 5400 Meilen; der Durch—
meſſer zu 1719; der Flächeninhalt zu
9,282,60o Quadratmeilen, der körperli—
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de Jnhalt aber: zu 265d, 46900 kubi—

ſchen Meilem

Daß man ijederzeit die Erde im Ver—

hältnißmit  der ſcheinbaren Himmels—
kugel, in deren Mitte  men ſich die Er

de denkt, beträchte, ift vekannt. Man
redet: daher:auch hier von Horizont,:
Äquator, Ekliptik, u. ſ. w. Jch ver—
weife daher meine Leſer auf den erſten

Abſchnitt inr bokſährigen Taſchenbuche,
woonntch dris alles  ekllart habe; und be
nießke nur den Unterſchted. gewiſſer Be—

nennungen auf die Erde angewandt.
So iſt z. E. ein Meridian der größte
Kreis, den jemand aus ſeinem Scheitel—
pünkte durch den Ort ‚der Sonne im
Mittag ziehk; und jeder Drt auf der
Erde hat ſeinen Meridian; und jeder,
der weiter nach Dſten oder Weſten fort—

geht, verändert denſelben. Auf der Er—
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de aber zieht man einen ſolchen Kreis.
durch einen gewiſſen Ort und die bei—
den Pole; ſo z. E. durch Ferro, durch
den Pie von Teneriffa, durch Paris u. a.
Letzteres iſt etzt das Gewöhnliche; und.

man nennt ſolchen den. erſten. Meri-—

dian. An der. Himmelskugel. zählt
man die Länge eines, Sterns in Graz.
den der Ekliptik vom Widderpunkte an,
und die Breite deſſelben nördlich oder
ſüdlich derſelben in. Gnaden eines Meri—

dians. Auf der Erdkugel aber zählt.
man von Weſten nach ODſten hin die
Grade der Länge im Äquator vom,
er ſten Meridjan ah; und dje Grade
der Breite nördlich oder ſüdlich von.
dem Äquator im erſten Meridian. Man

erfährt die Länge eines Drts, wenn
man aus den Polen durch ihn in den
Aquator einen Bogen zieht; da wo der
Bogen den Äquator durchſchneidet, hört
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man auf, die Grade zu zählen, und die
Zahl derſelben vom erſten Meridian an
bis hieher, giebt die Lauge des Drts
an. Zählt man vom Äquator ab, in

dem Meridian, bis an den benannten
Drt herauf oder herab, ſo hat man die

nüördliche oder ſüdliche Breite
des Drts.

Durch die beiden Wende- und Po—

larzirkel wird die Erdkugel in 5 Zonen,
Erdgürtel oder Erdſtriche abge—
theilt. Die Gegend zwiſchen beiden Wen
dezirkeln iſt die heiße. Zone, denn
dieſe begränzen die Ekliptik zwi—
ſchen dem nörddlichen Wende- und

Rordpolarzirkel die gemäßigte
Nordzone zwiſchen dem Süd—
wende- und SGüdpolarzirkel die
gemäßigte Südzone zwiſchen dem
Nordpol und Nordpolarzirkel
die kalte Nordzone und zwiſchen
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dem Südpole und Südpolarzir-,
kel die ſüdliche kalte Zone. Die.
Bewohner der heißen Zone haben die
Sonne jährlich zweimal im Zenith. Die
Bewohner der übrigen aber nie; denn
dieſe empfangen die Strahlen der Sonne

in einer mehr oder weniger ſchrägen.
Richtung; beſonders die Bewohner der

nördlichen Zonen, die daher eine beſtän—
dige, und mehrentheils ſehr heftige Kälte

zu ertragen haben. Eben ſb ſagt mum,

daß die Bewohner des Strichs unter
dem Äquator eine gernde Sphäre
haben, weil der Äquator ihnen im Zes—
nith und jeder Pol im Horizont iſt

die übrigen haben eine. fchiefe Sphä—
re, weil ſich ihnen der Äquator und

Pol mehr oder weniger über den Hori—

zont erheben. Die Bewohner der
Pole ſelbſt heden eine parallele Sphä-
re, deren Lage gegen einen Kreis, den
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ich aus dem Pole, welcher mein Zenith
iſt, beſchreibe, parallel iſt.

Die Erde wird als Kugel von der
Sonne allemal zur Hälfte eileuchtet;
denn auf das geringe Mehr oder We—
niger, wovon jenes die Entfernung dies
aber der geringere Durchmeſſer der Erd—

kugel verurſacht, wird hier nicht Rück—

ſicht genommen. Jm Aquator wirft

die Sonne ihre Strahlen bis zu den
Molen, und. tälle Erdbemohner ſehen., gn

dieſem Tage die  Sonne. Steigt aber
die Sonne höher herauf oder herab, ſo

ſind die Pole nicht mehr in ihrem Er—
leuchtungskreiſe, ſondern einer davon iſt
ſo tief unter demſelben, als der andere

über ihm erhaben iſt. Steht ſie z. E.
im Nordwendezirkel, ſo ſteht der Nord—
pol 235 Grad über ihrem Erleuchtungs—

kreiſe, und eben ſo Jiele der. Südpol
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unter demſelben. Alsdann iſt vom Sud—

polarzirkel an bis zum Südpol Nacht,
und vom Nordpolarzirkel bis zum Nord—

pole nur Tag. Steht ſie im Südwen—
dezirkel, ſo iſts gerade umgekehrt. Dar—

nach läßt ſich nun auch die ungleiche
Dauer der Tage erklären. Jm Äquator

nämlich werden die Tagkreiſe der Sonne

vom Horizont immer in 2 Theile ge—
theilt und hier ſind Tage und Nächte
gleich lang nicht ſo in den übrigen
Ländern zwifrchen dem Äquator und den

Polen. Der Horizont diefer Länder
theilt nämlich dieſe Tagkreiſe in ſeht
ungleiche Theile, weswegen denn die
Tage und Nächte auch eme ungleiche
Länge haben müſſen. Der Horizont der
Pole dagegen, der der Äquator ſelbſt
iſt, lätzt nur die Tagkreiſe der einen

Halbkugel ſichtbar werden, und ſo lange

die Sonnr in dieſer. iſt, iſt dort Tag.
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Da nun vom Aquator in allen Ländern
zwiſchen ihm und den Polen die Halſte
allemal, obgleich mehr oder minder hoch,

über dem Horizonte liegt, ſo muß, wenn
die Sonne im Alquator iſt, Tag und

Nacht überall, außer unter den Po—
len, gleich ſeyn. Steigt die Sonne
zum Nordwendegzirkel hinan, ſo verläan-

gern ſich in der nördlichen Halbkugel
die Tage, dagegen ſie ſich in der ſüdli—
chen verkürzen, weil alsdann in jener

in grüßerer; in. dieſer ein kleinerer Theil
ihrer Tagkreiſe über dem Horizonte liegt.

Steigt ſie zun Sücdwendezirkel, ſo
iſt dies gerade umgekehrt. Die Un—

gleichheit der Tage wächſt, jemehr man
ſich den Polen nähert; unter den Polen
ſelbſt geht die Sonne unr einmal auf
Gam Nordpol am Tage der Nachtglei—
che im Widder; dem Südpol am Tage

der Nachtgleiche in, der Waage), umd
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nur einmal unter (dem Nordpolam
Tage der Nachtgleiche in der Waage,

dem Sudpol am Tage der Nachtglei—

che im Widder); folglich iſt unter den
Polen 6 Monate Tag und 6 Monate
Nacht. Allein über 15 Monate (50 Ta—

ge) vor Sonnenaufgang währt ſchon
die Dämmeruung, und eben ſo lange nach

Eonnenuntergange:; felglich wird die
Nacht über dif Häalfte verkürzt. Aber
der. ſchimmernde Schnee, die nielen Nord

und Güdlichter, und beſonders der helle

Mond, der absdann zur Zeit ſeiner ſtärk-
ſten Erleuchtung fuſt heſtändig über dem
Horizonte bleibt laſſen faſt keinadtacht

zu. Eigentlich iſt, wenn man die Daner
der Nächte und Soger immer gegen ein—

ander rechnet, auf der ganzen Erde ein

halbes Jahr, Tag, und ein halbes Jahr
Nacht; nur daß ſolches, bey uns z. E.
Cheilweiſe, dort aber continuivlich ein—

kritt.



tritt. Man theilt von Stunde zu Stun—
de der Tagdauer jede halbe Oberſläche
der Erde in 15 Climate; von halber

zun halber Stunde aber in JZo Climate.
Unter dem. Nord- und Güdpolarkreiſe
dauert der langſte Tag 24 Stunden;
alsdann wächſt er bis zum Pol von ĩ

zu 6 Monaten!

Der verſchiedene Gtand der Gonne
verurſacht verſchiedene Schatten. Die
Menſchen und Gegenſtände, denen die
Sounne durch das Zenith geht, heißen

alsdann unſſhattige, weil ſie zu die—
ſer Zeit keinen Schatten werfen. dies

begegnet den Bewohnern der heißen
Zone jährlich zweimal; ſonſt werfen
ſie Schatten, entweder nach Norden oder

Süden, nachdem die Sonne nord- oder

ſudwärts gegen ihr Zenith ſteht; daher
ſie auch gweiſſchattige heißen. Die
Taſchenb. 2799. c

V
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Bewohner der noördlichen oder ſüdlichen

gemaßigten (auch der kalten Jonen, ſo
lange ihnen die Sonne auf- und unter—

geht), haben nur einen Schatten, den
jene nach Norden, dieſe nach Güden

werfen, und heißen daher einſchatti—
ge. Sobald ihnen aber die Sonne übrr
dem Horizonte bleibt, beſchreibt ſie einen

Schatten um ſie her (welches ünter den

Polen ſelbſt beſtandig der Fall iſt), ſie
werden deswegen unſchättige ge—

nannt.
Nach der Duuer der Tage beſtimmt

man auch die aſtronomiſchen Jahrszei—

ten. Jſt Tag und Nacht bey demr Gtun
de der Sonne im Widder gleich, ſo tritt

der Frühlin'g rin iſt der längſte
Tag im Norden, und die GSonne im
Krebs, ſo hebt der Sommer an.
Bey der RNachtgleiche in der Waage iſt
Herbſtsanfang und bey dem kür—
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zeſten Tage im Norden hebt dort der

 Winter an, und die Sonne ſieht im
Steinbock. Jn Süden iſt dies alles

gerade umgekehrt.
Freilich richten ſich hiernach die na—

türlichen Jahrszeiten nicht immer.
Jn der heißen Zone iſt der Wechſel der—
ſelben kaum merklich, weil nämlich die

Strahlen der Sonne ſehr wenig von
der ſenkrechten Stellung abweichen.

Merlklicher iſt dieſer Wechſel in den übri—
gen Gegenden oder Zonen. Es wirken

aber hierbey ſo manche andere natürliche

Urſachen, die beſonders in dem Zuſtande
der Luft gegründet ſind, mit oder ent—

Segen, daß die natürlichen Jahrszeiten
bey weitem. nicht ſo regelmäßig als die

aſſtronomiſchen, ſeyn können:

Jch habe zum Theil die Entſtehung
der Jahrszeiten ſchon im vorjährigen
Taſchenbuche S. 151 u. f. kürzlich zu

J2



erklären geſucht: hier iſt aber der Ott,
dies weitläuftiger auseinanderzuſetzen,

indem es doch gewiß allgemein inter—
eſſirt. Wir wiſſen nämlich, daß die Er—
de ſich innerhalb einem Jahre um die

Sonne dreht, und daß dabey die Axe
der Erde unter einem Winkel von 665
Grad!ſich gegen ihre Bahn neigt. Jetzt
denke man ſich die Sonne in der Mit
te der Erdbahn, welche ihre Strahlen
allenthalben hinwirft. Jſt dir Erde in
dem Punkte ihrer Bahn, wo man den
Widder ſetzt, fo wirft die Sonne ihre
Strahlen gerade auf den Ähuuator, und
ſcheint, indem ſich die Erde eimnäl um
dreht, dieſen Kreis zu beſchreiben; als—

dann iſt auf der ganzen Erde Tag und
Nacht gleich, weil von dem Äquiator
überall ſoviel über als unter dem hori—

zonte liegt. Dies iſt der Anfang des
Frühlings. Nun ſchreitet aber die
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Erde in jener unverrückten Neigung
weiter bis in den Krebs; die Sonnen—
ſtrahlen treffen nun zwar wieder die
Mitte der Kugel; allein dieſe Mitte iſt
jetzt, gegen die Sonne geſtellt, nicht mehr

der AÄquator, ſondern ſie iſt ein Punkt,
der 232 Grad höher als der Äquator
liegt, und die Sonne ſcheint bey einem
einmaligen Umſchwunge der Erde den

Krebswendezirkel zu beſchreiben,

bey welchem Umſchwunge man zugleich
die gunze Gegend vom Südpol bis
Südpolarzirkel finſter, vom Nordpol
aber bis zum Nordpolarzirkel erleuch—

tet ſehen wird. Der Tag, an wel—
chem dies geſchieht, iſt für alle nörd—

liche Länder der längſte, für alle ſüdli—
che der kürzeſte Tag für jene Som—
mers, für dieſe Winters Anfang.
Wälzt ſich in eben dieſer unverrückten
Reigung die Erde bis in die Waage, ſo
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treffen die Sonnenſtrahlen wieder einen

Punkt des Äquators, und bey einer
Umdrehung der Erde um ihre Are ſcheint.
die Sonne dieſen Kreis abermals zu be—

ſchreiben. Alsdann iſt wiederum überall.

Tag und Nacht gleich, und in den nörd—

lichen Ländern Herbſts, in den ſüd-
lichen aber Frühlings Anfanig. Geht.

die Sonne endlich in den Gtein-—
bock, ſo treffen ihre Strahlen einen
Punkt, der 234 Grad unter dem Äqua—

tor liegt, und, indem ſich die Erde um
ihhre Are dreht, beſchreibt ſie einen Kreis,

den man den Steinbockskreis, oder
ſüdlichen Wendekreis neñnten Alsdann
lient die Gegend um den Nordpol bis
an den Nordpolarkreis in der Nacht-

ſeite, und die entgegengeſetzte Seite um
den Südpol iſt erleuchtet;, und, weil—.
in jencem Kreiſe die Sonne am' wenig—

ſten über dem Horizonte der nördlichen
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Länder, am längſten aber über dem
Horizonte der ſüdlichen. Länder verweilt,

ſo iſt in jenen der kürzeſte Tag und
Winters Anſang, in dieſen der läng—
ſte und Sommers Anfaung. So
verurſacht der Lauf der Erde um die
Gonne, und die Richtung der Erdare
gegen Iie Erdbahn den Wechſel der
Jahrszeiten. Auch der Unterſchied der

Sternen-und Sonnentage rührt
von dieſem, Umlaufe der Erde um die
Sonne:her. Deun menn heute die Son
ne mit eitem GSterne zugleich im Meri—

dian der Erde iſt, ſo iſt ſie das morgen
nicht mehr, weil ſie in ihrer Bahn wei—

ter gerückt iſt, ſondern der Firſtern
kommt um 4 Minuten früher in den

Meridian. Run nennt man die Dauer
von einer Culmination eines Firſterns.

bis zur andern einen Sternentag,
und die Dauer von einer Sonnen.



Culminatione bis zur andern einen
Sonnentag. SErſt nach Verlauf von
365 Sonnen- und Z66 Sternentagen
trift die Begebenheit wieder ein, daß
jene Sterne mit der Sonne wieder an
einem Drte des Himmels ſtehn und. der
Sonnentag und Sternentag glieich lang

ſind; und alsdann iſt das Jahrum.
D 12792

Weil aber die Bahn der Erde um
die Sonne kein wohrer KEirkelkreis iſt;
und die Sonne nicht völlig in ihrer Mite
te liegt, ſo finden wir leicht, daß ſie zu;
einer Zeit in ihrer Bahn der Sonne näher,
zu einer andern vonähr mehr eugfernt ſeyn

müffe. Die Erfahrung lehrt nuch, daß
ihr Durchmeſſer im Winter eine ganze

Mimute größer is im Sommer ſey.
Der Zoſte Derember iſt der Tag ihrer
größten Annäherung gegen die Sonue,

und der Zoſte Junius oder erſte Ju—



lius. der Tag ihrer größten Entfernung,

Dieſem Umſtande, daß namlich die Er—
de nur-10 Tage nach dem Eintritte der
Soune in deni Krebs, welcher bey uns
Sommers Anfang iſt, gerade ihre:
größte; und 10 Tage nach ?dem Gin«
tritte in den Steinbotk; womit bey, unsi

der-Vinlterrfüngt. ihre kleinſte Ent
fernung von. der GSonne erreirht; iſt es

zuzuſchreiben, daß die Gonne in der:
nordlichen Hälfte ihrer ſcheinbaren Bahn.
s Cage Aünger;  als in der ſüdlicheni
bleibt; unh iunſeraſtronomifcher Frühes

ling“ und Gommer daher:s Tage läns
ger, als unſer Herbſt und Winter dau

ernz? welches in der füdlichen Halbku—
gel umgekehrt iſt. Denn, wie ſchon im.

vorjaährigen Taſchenbuche im Allgemeinen
erwähnt iſt, alle Planeten bewegen ſich

in der Sonnenühe am» ſchnellſten, in.
der Gonnenferne am langſamſten; alſo
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auch die Erde. Gleichwohl findet in der
größten Sonnennähe bey uns Winter,
und in der größten  Sonnenferne Some

mer Statt. Allein dieſe wenige Abwei—
chung von unſrer mittlern Entfernung.
von der Sonne iſt wirklich zu gering,
um eine Veränderung zu verurſachen,
JZhre geringſte Entfernung von der Son-

ne beträgt. 25,652, und ihre mittlere

n 24262 Erdholbmeſſer z.ihre grüßte aber
24667. Jm Winter wäre alſo die Son
ue der Erde um. ö15 Erdhalbmeſſer när

her, welches gegen; die ganze Summt,
der Entfernung, kaum der 2gſie Theil

gentliche Wärme von der mehr ſenkrech—
ten Richtung der Sonnenſtralen hewirkt,

wird; ſo wie die: Kälte zunimmt, je
ſchräger der Fall dieſer Gtralen, wird.

J

Bey dem foortgeſetzten Umlaufe der
Erde um die Gonne wird eine perio-
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diſche Schwankung der Erdare ſowohl,
als auch eine beträchtliche Verrückung
derſelben mit der Zeit bemerklich werden.

Was nämlich jene Schwankung an—
betrift, ſo denkt man ſich die Are der
Erde bis zu ihren Polen in der ſcheinba—
'ren Himmelskugel verlängert. Dieſe be—
ſchreibt in derſelben binnen 18 Jahren ei
nen kleinen Kreis, deſſen Halbmeſſer nur

9 Gekunden iſt, um diejenigen Punkte in

Norden und Süden, wohin, ohne dieſe.
Schweinkung,s die Erdare. ſonſt fallen

würde, Die, Bertünckumg. der Erdare
beſteht aber darin, daß eine Linie durch,

die Mittie der Erde, zwiſchen dem Wid—

der und der Waage gezogen, und bis
in die Ekliptik verlängert, alle 72 Jahre
etwa einen Grad von Dſten gegen We—
ſten hin zurückweicht; der Widder—

punkt der Ekliptik weicht daher ſelbſt
zurück“ und mit ihm die ganze Elliptit,



vder Erdbahn. Dieſe Veränderung be—
trägt ſeit der Kenntniß der SGterne etwa

Zo Grad; und daher kommt es, daß
man jetzt in dem Zeichen des Widders,

das Bild der Fiſche, in dem Zeichen des.
Stiers, das Bild des MWidders u. ſ. w.
findet; welche ganze Umdrehung in 25716

Jahren erſt vollendet werden wird.

 Der Lauf der Erde um die Sanve jſi.
von erſtaunlicher Schnelligkeit. Sie fliegt
in einer Sekunde, worin eine Kanonen—

kugel Goo Fuß weit fliegt, 476 Meilen
weit. Allein inan wird aufhören ſich
zu wündern,  wenn; mein bedente; daß

ſie binnen igss Tagen 181 Millivnen
Meilen (denn dies beträgt etwa der Um—

fang ihrer Bahuf) zurücklegen muß!

Noch veranlaßt die. Rundung der
Erde einige Folgerungen, welche ich



nicht übergehen kann. Zieht man näm—

lich durch unſer Zenith einen Meridian,
ſo wird die eine Hälfte davon in der
erleuchteten, die andre in der dunkeln
Halbkugel der Erde liegen. Denkt man

ſich eine Linie aus unſerm Fußpunkte
durch den Mittelpunkt der Erde gezo—

gen, ſo würde ſolche, verlängert, in der
dunkeln Halbkugel der Erde auf Ge—

ſchöpfe treffen, die uns gerade entge—
gen ſtehn. Man nennt dieſe Gegen-
fünßlerz jie ſund iso Grad in der Länge
von unis entfernt, und haben eben ſo viel
ſüdliche, als wir nördliche Breite haben.

Der Grund, daß ſolche, ohne von der
Kugel herabzufallen, leben können, liegt,

ſo wie bey uns, in der Schwere, oder
der Neignng aller Körper zu dem Mit—
telpunkte der Erde. Bey den Gegenſüß—
leru finden wir unſre Tags ſowohl als

Jahrszeiten entgegengefetzt. Nicht ſo
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bey den Gegenbewohnern. Dieſe
wohnen auch in unſerm Meridian, auf

der erleuchteten Hälbkugel, haben aber
eben ſo viel ſüdliche, als wir nördli—
che Breite haben. Bey ihnen iſt zugleich

mit uns Mittag, Morgen unnd Abend;
aber Frühling, wenn bey uns Herbſt,
GSommer, wenn bey uns Winter iſt,
u. ſ. w. Endlich wohnen in der dunkeln
Halbkugel, unter gleichem Grade nördli—

cher Breite, 160 Grad von uns ent—
fernt, Menſchen, die man Nebenbe—
wohner nennt, und welche zwar mit
uns zu gleicher Zeit Frühling, Som—
mer, Herbſt und Winter, aber nicht zu
gleicher Zeit Morgen, Abend und Mit—
tag haben. Ueberall, wo die Sonne in
den Meridian kommt, iſt zu der Zeit

Mittag. Der Meridian eines ſolchen
Drts fallt alsdann mit dem Meridiam,

in welchem die Sonne ſteht, zuſammen.
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Weſtwuarts von demſelben ſind Mor—
genſtunden; oſtwärts Abendſtun-—
den; und gerade in dem, entgegengeſetz—

ten Meridian iſt Mitternacht.

Auf einem künſtlichen Erdglobus
wird dies am deutlichſten werden. Mit

demſelben läßt ſich auch nicht nur der
Unterſchied der Meridiane, ſondern auch

überhaupt der Jeit finden. Es ſey z.
E. in Wien Mittag um 12 Uhr, ſo ſind.
weſtwärts davon Morgen-, oſtwärts
Abendſtunden. Jch darf nun nur
eine andre Stadt unter den Meridian
rücken, um zu erfahren, was jetzt an
einem andern Drte die Zeit ſey. Habe
ich nämlich, äls ich Wien unter den
Meridian brachte, den Zeiger auf 12
geſtellt, ſo wird bey Weiterrückung des
Globus, der Zeiger auch die Stunde des

andern Drts angeben.
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Wir kommen ſetzt auf die natürli—

che Beſchaffenheit der Erdkugel,
welche uns zu Betrachtungen der Luft,
welche die Erde umgiebt und der Kugel

ſelbſt, welche aus Land und Waſſer be—

ſteht, veranlaßt.

Die Atmoſphäre umgiebt als eine
dünne, durchſichtige, flüßige Materie
urſſre Erdkugel, welche gleichſamm in ihr
zu ſchwimmen ſcheint. Aber dieſe Ate

möſphäre, in welcher ſich eine Menge
fremdartiger Beſtandtheile befindet, die ſie

aufnimmt, verurbeitet und zu verſchiede—

nen BGeſtalten veründert, muß von der ei
eütlichen reinen Luft, welche allerdings
Hauptbeſtandtheil ber Atmoſphare iſt,

unterſchieden werden. Jhre Beſchaffen-—

heit zu unterſuchen, iſt Sache des Phy—
ſikers; uns beſchäftigt hier vornemlich

die Atmoſphätbe ſelbſt, ſo ferne ſie
nicht
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nicht nur aus jener atmoſphäriſchen Luft,

ſondern auch aus mehrern fremdartigen

Theilen beſteht, die ſie aufzunehmen und

zu verarbeiten fähig iſt.

Je näher an der Dberfläche der Erde,
deſto dichter iſt die Luft, welche abnimint,

je höher man ſich In derſelben hebt.

Die blaue Farbe der Luft entſteht von
dem Zurückwerfen des Lichts, und ihr

Blau iſt deſto dunkler, je reiner die Luft

von Dünſten und Nebeln iſt, welche
daſſeibe beträchtlich zu mindern im Stan—

de ſind. Daß die Luft ſchwer und ela—
ſtiſch iſt, ſich zuſammendrücken und aus

debnen läßt; daß die Warme ſie aus—
dehnt und wverdünnt, Kälte dagegen ver—

dickt; iſt bekannt, und wird durch Er—
fabrungen beſtätigt. Da ſie nun zu—

nächſt an der Erdoberfläche mehr zuſam—
mengepreßt wird, ſo muß ſie natürlich

Taſchenb. 1799. K
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hier dichter, als in den höhern Gegen—
den ſeyn. Wiewohl es unbekannt iſt,
wie hoch ſich unſer Luftkreis eigentlich
erſtreckt, indem die Barometer durchaus

nicht genau zur Prüfung der Luftbe—
ſchaffenheit dienen kölnen, da ſie noch
mehreren von verſchiedenen Urſachen her—

rührenden Verändzrungen ausgeſetzt ſind;

ſo hat man doch verſucht, aus der Dauer

der Morgen- und Abenddämmerungen
die Höhe der Luft bis zu einem Kreiſe
zu berechneirn, wo ſie die Strahlen der

Sonne noch zu brechen und zurückzu—

werfen vermag. Kepler und de la
Hire haben beſonders dieſe Rechnun—

gen angeſtellt, welche die Höhe der At—
moſphäre auf 10 Meilen angegeben ha—

ben. Dirſe wäre alſo nur ein äußerſt
kleiner Überzug, welcher bey einem Glo—

bus von 1 Fuß im Durchmeſſer noch
keine Linie beträgt.
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Jndeß nimmt man eine Linie an,
über welche hinaus die Luft eben nicht
mehr durch die Sonne erwärmt wird,
und wo man beſtändigen Schnee und

Eis findet, welche man die Schnee—
linie nennt; zwar iſt dieſe nicht allent-—

halben gleich, doch kann man ſie in
Europa zu 10o0o Schuh annehmen.
Dieſe Schneertumie ſetzt man als die

Grenze der untern Luftſchicht. Hiemit
fängt die mittlere Schicht an, wel—

rher dann bisan eme Liniereicht, in
welcher  man die Entſtehling der Däm—

merung ſetzt. Durauf folgt die obere
voder höchſte Luftſchicht, welche den
übrigeri Theil der Atmoſphäre, bis an
ihre äußerſten Grenzen, ausmacht.

Wird iu einer, gewiſſen Gegend der
Atmoſphäre durch Erwärmung oder
durch Dünſte die Elaſticität vermehrt,

K 2
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oder im Gegentheil etwa durch Kälte
oder andere Urſachen vermindert ſo
hört das Gleichgewicht in dieſer und
den benachbarten Gegenden der Luft

auf. Die mehr tlaſtiſche Luft ſtrömt
dann zu der minder elaſtiſchen Gegend
und verurſacht eine Bewegung der Luft—

in theile, die nach dem Grade der Elaſti—
S
F

J

ui
cität jener Luftgegend mehr oder min—

nni der ſtark iſt, und Mind, heißt. Die
1 Winde nennt man nach. den Weſtgegene

heißen ſie, wenn ſie gerade aus einar

der vier Hauptgegenden, Nord, Dſt,
Süd, Weſt blaſen: weheng ſie aber
aus den dazwiſchen liegenden Nebenger

genden, ſo heißen ſin Nebenwinde.

L.. Jn verſchiedenen Gegenden herrſchen
n gewiſſe Winde ſehr rogelmäßig. Go

a herrſcht auf dem Meere zwiſchen den
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Wendekreiſen ein beſtändiger Dſtwind,
der nördlich vom Äquator nordoſtlich,

füdlich dagegen ſüdöſtlich iſt. Je näher
dem Äquator, deſto ſtrenger öſtlich wird

er. Minder regelmäßig iſt er in eben
dieſer Zone auf dem feſten Lande. Hier

wird er durch die Lage der Klippen,
Gebirgeund Thäler ſehr verändert, wo—
zu. auch die Jahreszeit das ihrige bei—

trägt, welche jedesmal eintritt. Der
neueſten Meitnung zufolge iſt die Ent—
ſtehung dieſer Winde der Umdrehung der

Erde um ihre Axe zuzuſchreiben, welche

Meinung auch das für ſich hat, daß dieſe
Erſcheinung gerade unter dem Äquator

vorgeht; da man ſonſt wol meinte, daß
die faſt ſenkrecht  fallenden Sonnenſtrah—

len von Dſten. her die Luft allmählig—
immer erwärmten, und, indem zugleich
die Dünſte des Meeres mitwirkten, ſo
dieſe regelmäßige Bewegung der Luft
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hervorgebracht würde. Vielleicht laſſen
ſich beide Urſachen mit einander vereini—

gen indem ja wol jene allmählige Er—

wärmung der Luſt von Dſten her die
tägliche Umdrehung der Erde um ihre

Are zur Urſache hat.

Jn andern Gegenden, beſonders in
den Gegenden des Jndiſchen Meeres,
wehen einige Monate lang. Winde aus

einer gewiſſen Weltgegend, die hernach
aus der gerade entgegengeſetzten wehen.

Man nennt ſie Mouſſons- oder Paſ—
ſatwinde. Nördlich vom Jndiſchen
Meere liegen ſehr hohe, zum Theil auch

mit hohen Bergen verſehene Länder,:
wo es im Winter weil kalter als auf
dem nahen Meere iſt die Luft ſtrömt
ulsdann von Norden nach Süden hin,
nund es weht der Nordwind. Wer—
den im Sommer hiungegen dieſe Länder
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mehr erwärmt, ſo hört der Nordwind
nachgerade auf, und verwandelt ſich

endlich in einen Südwind. Jn den
heißen Zonen wehen auch gewiſſe perio—

diſche Winde einige des Nachts vom
Lande, nach der See hinwärts, welche
Landwinde heißen; andere des Tages
von der See zum Lande hin, dieſe hei—

ßen Seewinde. Bey Nachtzeit wird
nämlich die Luft auf dem feſten Lande

ſchnell abgekühlt und verdickt, und ſo
ſtrömt ſie zur See hin. Bey Tage hin—

gegen wird ſie ſchnell verdünnt und er—
wärmt, und ſo ſtrömt die Luft von der
Gee zum Lande hin. Eigene, zum Theil
ſehr nachtheilige, Eigenſchaften haben—

verſchiedene Winde der heißen Zone, z. E.
der Harmattan, Samiel und Sirocco,
welche bisweilen tödtlich ſind.,

Jn den gemäßigten und kalten Zo—

nen herrſchen unheſtändige Winde,

J
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welche bald aus dieſer, bald aus jener.
Weltgegend wehen. Hier wirken näm—
lich andere Urſachen den Wirkungen
entgegen, welche ſonſt wol das Umdre—
hen der Erdkugel um ihre Are hervor—
bringen würde. Jndeſſen wehen auch
hier bisweilen Winde anhaltend. Selbſt
in Deutſchlands nördlichen Gegenden
herrfcht in, manchen; Jahren während
des Frühlings Dſt-, während des Herbſts

Weſtwind, oder umgekehrt, welche
nur bisweilen auf eine kurze Zeit abge—
ändert werden.

Auch in Abſicht ihrer Schnellig—
keit und Stärke ſind die Winde ſeht

berſchieden. Die beſtändigen Winde we—

hen ſaſt immer ſanft und gleichförmig:;
die unbeſtändigen Winde wehen viel

ſchneller und ſtärker, und erhalten dar—
nach verſchiedene Ramen. Stärkere Win
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de. heißen Stürme; die ſtärkſten Dr—
kane. Die fürchterlichſten Orkane ſind
in Amerika zu Hauſe.

Endlich trift es nicht ſelten, daß Min—

de nach verſchiedenen Richtungen wehen.

Dft ziehen die Wolken ganz anders, als
der Wind ſtreicht, beſonders bey Gewit—
tern. Jn dieſem Falle herrſcht nämlich

in der höhern Luft ein andrer Wind als
in der untern, woran ſelbſt das Ver—
hältniß beider Luftſchichten gegen ein—

ander Schuld. ſeyn kann. Aus der all—
gemeinen Urſache der Winde läßt ſichs

zugleich erklären, warum es auf hohen

Bergen gemeiniglich windiger als in den

tiefern Gegenden der Erde iſt. Aber
dies kommt ciuch mit daher, daß, weil

die Luft doch faſt nie. ganz im Gleich—
gewicht iſt, höhere Gegenden dem Luft—

zuge immer mehr ausgeſetzt, niedere da—
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gegen eben durch dieſe höhern davor

geſchützt ſind.

Bey dem vielen auf der Dberfläche

der Erde vorhandnen Gewäſſer kann
es nicht fehlen, daß nicht vermöge der

Wärme ſolches Waſſer immerfort dunſt—
artig in der Atmoſphäre emporſteigen.

ſollte. Faſt nie iſt die Atmoſphäre von
Waſſer frey, welches ſich, nach verſchie—

denen Urſachen, in verſchiedenen Geſtal—

ten zeigt. Bald wird Thau erzeugt,
bald Reif, bald Regen u. ſ. w. Der
Thau iſt nämlich nicht eigentlich der
Dunſt der Pflanzen, ſondern vielmehr
dergleichen atmoſphäriſches Waſſer, wel—

ches ſich inmer um deſto ſtärker mit
Körpern vereinigt, je leichter ſolche er—

talten, und er entſteht, wenn dir Wärme
der Luſt, welche das Waſſer dunſtartig

enthielt, nun ſo, weit abgekühlt wird,
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daß ſolches ſich als wirkliches Waſſer
niederſchlagen laßt, und ſo ſich denn
tropfenweiſe an die Körper anhangt.

Je ſtärker ſolche Abkühlung Statt findet,
deſto ſtärker wird der Thau. Und wenn
dieſe Abkühlung bis zum Gefrieren Statt
hat, ſo erfriert anch dies aus dem Dun—
ſte niedergeſchlagene Waſſer, und ſo ent—

ſteht der Reif, der alſo nichts anders,
als gefrorner Thau iſt.

J

Andere aus der Erde aufgeſtiegene
Dünſte erhalten ſich ihres Zuſammen—
hangs wegen flüſſig in der niedern Luft,

und heißen Nebel; bisweilen fällt der
J

Rebel nieder, wenn durch vorhergegan—

gene Urſächen dieſe Flüſſigkeiten naber
zuſammengedrängt werden, und dann
tropfbar, als feiner Regen, niederſinken

„bisweilen ſteigt er, wenn er ſich wie—

der mehr ausdehnt, und als ſolche durch-—
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ninn ſichtige ausgedehnte Flüſſigkeit emporeJ

J hebt. Jm erſtern Falle wird das Wet—
ter heiter, im letztern Falle trübe. Ge—

wöhnlich ſind die Nebel Frühjahrs und

Herbſts, Abends und Morgens, und
dauern länger oder kürzer. Eine beſon—
dere Art von Nebel iſt der Landrauch,
welcher bisweilen einen eigenthümlichen

J

Geduch hat, dergleichen auch der eigne

1

merkwürdige Landrauch hatte, der ſich

im Sommer des ſo gewitterreichen
x763ſten Jahres zejgte.

Wolken ſind Nebel, die ſich in den
höheren Luftgegenden aufhalten. Wenn
die mit. wäßrigen Dünſten angefüllte

obere Luft ihre nöthige Wärme verliert,
ſo geſchieht es, daß der ganze Himmel
trübe und wolkicht wird, und alſo meh—

rere Rebel entſtehen. Je mehr ſich die

Wärme dort häuft, deſto mehr ver—
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ſchwinden die Wolken. Daß ſolche dich-—

ter ſcheinen, rührt von ihrer großen
Entfernung her, die gleichwol wiederum
ſehr verſchieden iſt. Treten nun die
wäßrigen Dünſte in einen tropfbarflü—
ßigen Zuſtand, ſo können ſolche, weik

das Gewicht des Waſſers gegen die Luft
zu ſtark iſt, von der Luft nicht mehr
getragen wwerden; die Waſſertropfen fal—

len 'alsdann, nach dem Maaßte des vor—
handenen Waſſers, in gehaufterer oder

geringeter Anzahl' nieder, und ſo ent—
ſtel?, nach der gewöhnlichen Erklärung,
der Regen, wiewohl die wahre ürſäch
des Regens noch unbekannt zu ſeyn
ſcheint, indem der gewöhnlichen Erklä—

rung noch manche Einwürfe entgegen—
ſiehen, dienſie. wol kaum zu heben ver—

mag. Stürzt der Regen in der Maße
herab, daß man die Tropfen nicht un—

terſcheidan kann, ſo heißt es ein Res
—Se
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genguß, auch ein Wolkenbruch.
Jm letztern Falle ſenkt ſich eine Wolke,—
der Erde ſehr nahe zu.

JErkalten die in der Atmoſphäre vor—

handenen Waſſerdünſte ſo ſehr, daß ſie
gefrieren, ſo erzeugt ſich der Schnee,

der verſchiedene Figuren bildet, welche
durch das Aneinanderhängen der Flo—

cken eutſtehn. Je unruhiger die Luft
iſt, deſto unregelmäßiger werden dieſe
Figuren; je ſtiller ſie, iſt.. Veſto regel-

maßiger. Die Urſache hingegen, war—
um gerade dieſe oder jene Figuren, und
unter welchen Bedingungen, ſie entſte—
hen, möchten wol noch lange unbekännt

bleiben.

Wenn dem Regen bey ſeiner Entſte—

hung, oder wahrend ſeinem Herabfal—

len, die Wärme dergeſtalt entzogen
wird, daß er erfriert, ſo entſteht der
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Hagel, der deswegen vornämlich in 17
unförtinlichen Eisklumpen herunterhallt,

4

weil entweder an ſich ſelbſt die Tropfen

im Falle zu ſchnell ſind, als daß ſie ſich n

regelmäßig bilden konnten, oder letztere
ijundurch den inehrentheils bey einem Ha—

einander geworfen werden. I
Lgelwetter befindlichen Wind nur durch

Un

J

Bisweilen geſchieht es, daß ſich von
einer Wolke bis zum Meere herab eine
vrdentliche Waſſerſaule ſenkt, oder umn—

gekehrt, vom Meere bis zur Wolke ſich
emporhebt. Dieſe wird alsdann in der
größten Geſchwindigkeit umhergedreht,

ſetzt das Waſſer in einen brauſenden
Zuſtand, verurſacht einen ſchweflichen
Geruch, man ſieht es dabey blitzen und
donnern, und die Wirkungen derſel—
ben ſind verwüſtend. Man nennt dieſe
Tromben oder Waſſerhoſen. Aber

 νν
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ihre Urſachen und Beſchaffenheiten laſ—

ſen ſich bis jetzt nicht näher erklären.

Eine der vornehmſten Erſcheinungen

in unſrer Atmoſphare iſt das Donner—

wetter, von deſſen Wirkungen man
mehr. reden, als man ſeine Urſachen und
Beſchaffenheiten genau angeben kann.

Man glaubt es freilich zur Genüge aus
der Elektricität herleiten und erklären zu
können, aber dieſe Erklärungen halten
gägen die neueſten Einwürfe kaum Gtich.

Daß allerdings das Gewitter eine elek—
triſche Erſcheinung iſt, iſt wol nicht zu

leugnen. Die altern Verſuche Franllins,
der Tod des Prof. Richmanuns, der
bey Beobachtung der—. Elektricitaät eines
Metolldraths während eines Gewitters

durch den Ausbruch des Blitzes erſchla—
gen wurde, und die neueſten Verſuche
mit den Blitzableitern beſtätigen dies irn

All
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Allgemeinen wol. Auch iſt es nicht
abzuleugnen, daß die Atmbſphäre wuk—

lich immer in einem gewiſſen Giade elek—

triſch iſt. Daß aber Gewitterwolten oſt
Berge berühren, und daß Gewuterwol—
ken oft anhaltend regnen, und doch fort—

donnern, da ſie, wenn ſie nach der ge—
wöhnlichen Erklärung blos geladene elek—

triſche Conduktoren wären, ſich durch jene

Berge und durch dieſen Regen, welche
wahre Leiter ſind, ſogleich entladen müß—

ten, zeigt, wie verſchieden die wahre
J

Natur der Gewitter von der Meinung
ſey, die man zeither darüber auſgeſtellt
hat, und in welcher man ſie ganz er—
klärt zu haben glaubte. Jndeſſen kann
man ſoviel ſagen, daß die Materie des
Gewitt.rs elektriſcher Art ſey; daß, durch
gegenwärtig moch nicht genug bekannte

Urſachen, der Blitz erzeugt wird, der ei—
gentlich in ſeinen Wirkungen ſo ſchreck:—

Taſchenb. 1799. g
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lich iſt, Häuſer und Thürme entzündet,
Meunſchen und Thiere tödtet, oder ihre
Körper beſchädigt; daß ſich mit dem
Blitze gewohnlich, aber nicht immer,
Donner verbindet, der nichts anders

u als der Knall ſeines Ausbruchs ſelbſt
iſt; deſſen anhaltendes Rollen aber auch

die noch nicht hinlänglich erklärten

Erſcheinungen gehört, und wol nicht
allein durch den Wiederhall der Wolken,

Berge u. ſ. w. hervorgebracht werden

kann.

1
Zu beachten iſt es indeſſen immer,

daß Gewitter oft wider den Wind, oft

gegeneinander ziehn; daß Gewitter, die

eit ſtark regnen, weniger gefährlich und hef—

11 tig ſind; daß es Gewitter, nur mit
1J Blitzen, ohne Donner, giebt; daß eine
JMö

J

n Gewitterwolke ſich nach mehrern Don—
ĩJ nerſchlägen durch einen einzigen heftigen
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Schlag, der mehrentheils einſchlägt, aus—
ladet, und dann der Himmel helle, und

des Nachts mit Sternen beſaet, auf
einmal daſteht; daß nicht alle Donner—
ſchläge einſchlagen (daß, wenn die Er—
zählungen wahr ſind, ein kalter Schlag,
auf einen heißen folgend, das Angezün—

dete wieder ausgelöſcht habe dies
alles iſt immer zu beobachten, und ver—

dient meitere Aufmerkſamkeit, indem
man nur durch Vergleichung mehrerer
Erfahrungen zur nähern Kenntniß des
Gewitters kommen kann.

Das Wetterleuchten an Gom—
merabenden iſt wol unſtreitig mehr ein

Wiederſchein ſehr entfernter Blitze als
eine wirkliche Entzündung näherer brenn—

barer Stoffe, die ohne Donner geſche—

hen ſoll. Das Helenenfeuer iſt ein
elektriſches Leuchten, welches ſich, an den

L 2

Ô
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Spitzen hoher Thürme und Maſtbäumt,

vorzüglich bey gewitterhafter Luft, ſehen

lußt.

Die Jrrlichter ſind Entzündungen
von Dünſten, die aus ſumpfichtem fau—
lichiem Erdreiche aufſteigen. IJn ſol—
chen moraſtigen Gegenden zeigen ſich

oft mehrere dergleichen, auch mögen ſie
bisweilen von ſauften;  Winden. getrieben

werden; daher es denn frheint  als oh
ſie forthüpiten. Bisweilen entzünden. ſich

Dünſte in der obern Luft hey einem, heiz

tern Himmel, und bewegen ſich eine
Strecke am Hoir gzoute hbin, ne ſit Zann
verſchwinden. Dieſe nenntman Stern—

ſchnuppen, oder Gternſchüfſe,
wenn ihre Geſtalt mehr, kugelartig iſt;
oder wenn ſie emen leuchtenden Schweif

hinter ſich laſſen, fliegende Drachen

oder Fackeln. 2.
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Eine ganz beſondere Erſcheinung, die

zium Theil von jenen ſehr verſchieden
iſt, machen die Glanz- oder Feuer—
kugeln. Sie enuntſtehen oft plötzlich,
leuchken fehr hell, haben zum Theil die

ſcheinbäre Gruße des Vollmonds, ver—
ſchwinden bald ohne Geräuſch nach ein
paar Sekunden wieder, oder fliegen
mit ſtarkenn Shuſen 'eine Strecke foirt,

und zerplatzen mit einem heftigen Kuall,

den man weit hören kann. Einige da—
bon' miötzen wol aus Dünſten der un—
tern Luft zuſamimengeſetzt ſeyn, andere

hingegen haben gewiß Beſtandtheile an—

derer Art, indem ſie ſehr hoch ſind, und
einige taufend Fuß im Duirchmeſſer ha—

ben müſſen. Erſt am öten März 1796
Abends, wurde zu Berlin eine ſolche
Feuerkugel. geſehen, die ſtärker als der

volle Mond leuchtete, in verſchiedenen
Farben, beſonders aber der rothlichen
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ſpielte, gegen Südoſten fortſchoß und

viele glänzende Theilchen hinter ſich zu—

rückließ. Nach etwa 3 Minuten hörte
man ein anhaltendes donnerähnliches
Getöſe in der Luft, woraus zu vermu—

then war, daß dies Meteor nähe am
Horizonte auseinander gegangen.

Dasß dergleĩchen. ähnliche Begeben—
heiten, in der entfernteſten Gegend unſe—

rer Atmoſphäre vorgehen, köönnen, be—

weiſen die Beobachtungen durch gute
Fernröhre, in deren Felde, man bey Be—

obachtung des geſtitunten Himmels vis—
weilen dergleichenſehr entfernte Sichter—

ſcheinungen wahrnimmt. „So ſah einſt
Schröter bey Beobachtung des Mon-
des dergleichen helle Lichtſprudel, welche
nur an der äuferſten Grenze uüſrer At-—

moſphare ſeyn konnten. Cine ahnliche

pindelformigr Lichterſcheinung wunde

J
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1791 in den Weſtphäliſchen Gegenden
weit und breit geſehen. Am merkwür—
digſten iſt aber eine von Hrn. Schrö—

ter wahrgenommene Lichterſcheinung in

der Gegend des Schlangenträgers. Dieſe
zog ſich als ein äußerſt feines und mat—

tes, einer entfernten ſogenannten Glanz—

kugel ähnliches, Lichtpünktchen mitten
durch das Feld ſeines Teleſrops von
Südoſt gegen Nordweſt aufwärts, und
paſſirte daſſelbe in ungefähr einer Se—

bunde Zeit. Es ſchien ihm eine ätheriz
ſche Lichterſcheinung in, einem äußerſt
entfernten Himmelsraume zu ſeyn!

Eine ſehr ausgebreitete Lichterſchei—

nung in den höhern Regionen unſerer

Atmoſphäre iſt das Nordlicht und
Südlicht, welches allerdings ein elek—
triſches Licht iſt, das ſich hauptſächlich in
jener verdünnten oberen Luft aufhalten
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lniII kann. Es zeigt ſich bald röthlich, bald
ju ĩ weißlich, bald in Streifen, bald in. bo—

I

Junn genformigen Strahlen, die im mannich—
m fachen Farben ſpielen; bald an dem
Il nördlichen Theile, bald am ganzen Ho—

J

n

2

tii Hrizont umher. GSeine Materie muß von
L ĩJ ſehr dünner. Art ſeytn, weil man auch

J

die kleinſten Firſterne dadurch wahrneh—

et

men kaun. Jn den nördlichen und ſüd—

e

lichen. Gegetiden: derrGide wird dieſes

bn Leuchten immer ſtärker, unter dien. Poe
len trägt es bey, die lunge Nacht zu

J veckürzen. Daß ſich dies Licht aber murr
J um die Pole her zetejt, möchte ſich rnts

u weder aus eiger Verwandtſchaft: der
maqguetifchen Matetic, eoelchi nach ihnen

t hinſtrömt, odenr uberhaupt aus dem
mf. Umſchtounge der Erdeerklaren ſaſſen.

Das Zodineallicht, welches ſich
im Anfange des Marz am Aveilde uurd in

Ê
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44

der Mitte des Detobers am Morgen« ſnĩ

»gen nicht zu leugnen iſt, daß die Sonne

himmel am hellſten und deutlichſten zeigt, j

ſcheint hiermit verwandt zu ſehn, wie— N
J

wohl der ordentlichen Erſcheinungen we—

und deren Atmoſphäre dazu beitragen
muß (ſ. das vorjähr. Taſchenb. S. 170
u. f.). Man inimmt es als eine, mehr
oder weniger ſich über den Horizout er—

hebende, ſchräg liegende Pyramide wahr.

Außerdemn zeigen ſich am Himmel

noch verſchiedene Bög eon, dir von der
Brechung des Lichts in den Dünſten der
Atmoſphäre herrühren. Der erſte und
merkwürdigſte hiervon iſt der Regen—

bogan. Wenn es aus einer Wolke reg—
net, gegen welche die Gonne ſcheint,
und- ich mich zwiſchen der Sonne und
der' regnenden Wolke befinde, ſo eütſteht

ein farbigter großer Bogen am Hinimel,



her, und ſeine Erſcheinungen ſind be—

kannt. Bisweilen ſieht man uur ein
Stück des Regenbogens, das aber ge—
wöhnlich breiter erſcheint, und noch hel-

ler glänzt, und eine Waſſer- oder

J

J 170
J

11 den man den Regenbogen nennt,
ĩ

und um welchen her man noch einenJ

2
14 zweiten mattern gewöhnlich ſieht, der
ĩJ die Farben des erſtern in umgekehrter
4

DOrdnung hat. Er rührt von der Bre—11

chung der Lichtſtrahlen in dem wirkli—

J chen Waſſer des herabfallenden Regens

Regengalle genannt wird; alsdann
fehlen an irgend einem oder dem andern
Drte der Wolke die Regentropfen, wes—
wegen ſich kein zuſammenhangender Re

zu genbogen bilden kann. Auch der
J Mondſchein bringt einen ganz ähnli—
1* chen, aber matten Regenbogen, unter
t

ähnlichen Umſtänden hervor, wiewohlJ

1 dieſe Erſcheinung ſeltener, und wol nur,

L.
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wenn der Mond ſchon ſtark erleuchtet
iſt, wahrgenvmmen werden kann.

Eine andere Art ſolcher Ringe ſind

die Mond- und Sonnenhöſe; wel—
che entweder in erleuchteten zuſammen—

hängenden Dunſtkreiſen, oder in weitern
oder engern offnen Kreiſen, deren in—
nere Farbe gewöhnlich roth iſt, beſtehn.
Die letztern ſind ſeltener; beide aber rüh—

ren von der Erleuchtung näherer oder
fernerer  Dünſte um den Mond her.
Sind die Dunſte, dichterer Art, ſo er—

leuchtet ſie der Mond, unmittelbar, und
alsdann erſcheint er in hellen Dunſt ge—

hüllt; ſind ſie aber dünnerer und feine—

rer Art, ſot läßt ſie der ſtarke Schein
des Mondes zunächſt um ihn her nicht
ſichtbar werden; ſie zeigen ſich in eini—

ger Entfernung ringförmig; und „weil
der Schein bald darauf zur Erleuchtung

ô ô



J i78n ſo feiner Dünſte zu ſchwach wird' oft
ſehr ſchmal' Breiter ſind, die um die

n

1 neten, beſonders Merkur, Benus, Ju—
ĩ

J piter, Saturn, Mars: auch einige helleĩ Firſterne, beſonders die dem Horizonte

nahe ſtehn, Eirlirs, Antates, Wer
gu, u. a. bilden fich ähnliche kleine Hö-
fe und Ringe. Dbch fieht der Ring des
ESuturn in lelher Gkineinſchaft hiermit.

 tet. u
J J

J

Auch die Rebenſonuen, Neben—
5

j J

monde undidtebenpläneteü geho—
ken hierher. Sie? werden? gön vielen

4
Skrahzlenbrechurigen in feuchtell' Dün—-
ſten der unitern Atmndſphäre“ gebildet.

J Die Bilder 'der Sönne; des Mondes,
und der Planetken verbielfnchen' ſtch dänn

J zur Linken und zur' Rechteir.““ Am auf—

fallendſten iſt dies beiniöatinriu, der
ſich in dunſtiger Luft oft dreifärh, und
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dem Ringe nach in entgegengeſetzter
Stellung zeigt.

Die Morgen- und Abendröthe,
djie ſich zeiat, rührt davon her, daß von

allen den Strahlen, welche die Sonne
auf die Dünſte der Atmoſphäre wirft,
nur die rothen, in unſer Auge zurückge—
worfen werden. UÜberhaupt entſtehen die

Margen: und Abenddämmerun—
gen, wenn die Sonne 18 Grad tief un—
ter. dem. Horizont ihre Gtrahlen in un—

ſerm Dunſtkreiſe bricht, und dieſe Bre—
chung' ſie., mattr am Horizonte umher—
wirft; dieſe Dämmerungen verkürzen in
den nördlichen und ſüdlichen Gegenden

die lange Nacht gar ſehr.

So viel von der Atmoſphäre.
Run zu der Erdkugel ſelbſt. Be—
kannklich beſteht dieſelbe aus dem feſten

Lande und Waſſer; aus feſten und



fluſiſigen Theilen. Wir betrachten da—

her zuerſt jenes, dann dieſes.

Das feſte Land erhebt ſich über die
Meeresflache ſehr ungleichartig. Es bil—
det im Ganzen hauptſächlich zwey ſehr

große und mehrere kleine Jnſeln. Au—
ßerdem zeigen ſich eine Menge einzel—
ner Anhöhen und zuſammenhängender

Berge, welche letztere' Biergreihen
und Bergkränze bilden. Der Lauf
der Flüſſe giebt zu grkennen, welche Ge—
gend des feſten Landes höher als die
andere ſey. Die niedrigſten Gegenden
ſind gemeiniglich die Geeküſten; allmäh—

lich hebt ſich dann das Land empor.
Das Land läuft unter der Gee fort, er—
hebt ſich bisweilen wieder, und bildet

Jnſeln oder Erdſtellen, die rund mit
Waſſer umgeben ſind:
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Da die höchſten Berge noch keine
volle Meile hoch ſind, der Duichmeſſer
der Erde aber 1720 Meilen beträgt, ſo

werden alle die hügelartigen Ungleichhei—

ten noch in keinen Betracht gegen die
Dicke der Erdkugel ſelbſt kommen kön—

nen. Von den Gebirgen überhaupt iſt
folgendes zu merken. Gewöhnlich zei—

gen ſie den Lauf von Flüſſen, Bächen
u. ſ. w. an; haben eine Menge Klippen
und Felſen; ſteigen ſchräger oder jäher
an, ſo daß ihr Fuß mehr oder minder
ausgebreitet iſt; und dieſer Fuß iſt mit
der gewöhnlichen fruchtbaren Dammerde

bedeckt. Die mehreſten Gebirge ſind
waldigt, und kragen Bäume verſchiede—

ner Art; viele- Nadelholz, wie z. E. der

Brocken. J
Jn verſchiedenen Ländern iſt gerade

die Mitte die höchſte Gegend, und von
da aus laufen die Flüſſe nach verſchie—
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I

Duoe denen Weltgegenden hin. So iſt's z. E.
J

in Spanien, in Frankreich, obwohl hier
i anch die Gegend an den Pyrengen ziem—

utn

in

lich erhaben iſt; in Deutſchland iſt derl

In Strich von Tyrol durch die Schweiz,
int dann durch die Mitte von Deutſchland
in
unn nach Bohmen hin, die höchſte u. ſ. w.
iut J
ri 4u n Gewiſſe Gebirge betrachtet man als
I

J

die Grundlageæealler andern. Sie

J

r

p

J

J—

ſne die

B

ſind die Baſis aller höhern. Grgenden,
21 und ſelbſt die Baſis des Mrers. Auf
5

Iu ihnen ruben die höchſten Bergketten wie
das flachere Land, und ſie treffen in

ĩ

der Tiefe des Meeres zuſammen. Die4
Gebirgsarten, die man in ihnen findet,

n ſind mehrentheils emſach, liegen in meh
21 rern regelmäßigen Lagen, und beſtehenIl. etwa aus Schieferarten, Granit, Gneuß,
J 1 Lrapp, Porphyr u. dergl. Zwiſchen

den Lagen befinden ſich leetre Räume,
imnun
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die man Flötzklüfte nennt; auch were
den dieſen von verſchiedenen GSpalten,

die anderer Art ſind, durchſchnitten,
welche man Gämgenheißt. Einige von—

dieſen Güngen, ſühren Erze und Metalle,

als  Gold, Silber, Kupfer, Bley an—
ders verſchiedene Gtein- und Etdarten,
alsn Jaſpis, Quarz, Kalkſpath u. dergl.

Dieſe Arten von: Gebirgen, welche
anderen zum Grunde liegen, und keine

Verſteinerungen noch Geeprodukte ent«
halten, heißen überhaupt Grundgr—
birger dder, uran funglhichen Ger
birge.

Späterer. Entſtehung ſind die Flötz
gebirge,wrlche eine zweite Haupt—
gebirgentt ausmachen. Gie enthalten
verſchiedene Schichten und. Lagen, die

aus ſehr gemiſchter: Materie beſtehn,
und Flötze genanut werden. Gie be—
decken jene Grundgebirge,: und man fin.

Taſchrnb. 1709. M
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det in ihnen Verſteinerungen verſchiede—

ner Art. Beſonders merkwürdig ſind
die hier aufgefundenen See- und Land—
produkte, welche beide die ſpatere Ent—
ſtehung zu erkennen geben; und inſons

derbeit laſſen die verſteinerten See—
produkte die Bemerkung zu, daß ſol—
che nach und nach durch Überſchwenic.

mung mögen gebildet ſeyn. Man hat-
Verſteinerungen non Muſcheln, Fiſchenzn

Seethieren, Verſteinerungen von. Pflans
zen, verſteinerte Knochen großer Thiere,
als vom Nasharn, Elephanten?) u. dgk.

H Bey Eſthrſcheur,?im hreümakkiſchen

Kreiſe, fand man unter“ einem weiß
grauen, mit kieinen Schnecken ver
mengken Meragei, einen behauenen Bal-
.ken, deſſen Holzart nicht zu erkennen“

war, eine aroße Anzahl Tannen«——.
zapfen und aroßfe turkiſche Haſelnuſſe
mit einer ſteinigten Kruſte, endlich in
einer Tiefe von. mehr als 12 Ellen acht.

In
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Von mancheii Thierverſteinerungen hat

man das Thier ſelbſt noch nicht, oder
doch nur ſelten gefunden, wiewohl dieſe
Verſteinerungen ſelbſt ſehr haufig ſind.
Merkwürdig bleibts hierbey allemal, daß

man in den nördlichen Läudern ſo viele
Thier- ünd ändere Produkte aus den
ſüdlichen Ländern «aütrifft, und in dieſen
noch nie detgleichen gefunden hat, die
ausſchließlich  dein Norden angehören.

Kaltſteine; Mergel, Sandſteine, Kreide,
SchieferthonGSlkeinkohlen u. dergl. mn,

ſtnden ſich hauptfächlich in dieſen Lagen.

Eine neue Art von Gebirgen., ſind die

aufgeſchwemmiten, die auf eine
ähnliche: Art, wie die Flötzgebirge ent—

10 1 1 de J 1
in:tgroße Knochen, welche wahrſcheinlich zu

einem Elephautenſketet gehoren.
ahrbld. pi. Monurch. Ju n. S. 265.

M2
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ſtanden, und ebenfalls ſpätern Urſprungs

ſeyn mögen. Aber theils ſind ſie wirk—
lich noch ſpäter als jene erzeugt, theils

J

ganz aus dem Stoffe beider vorigen
Gebirgsarten' zuſammengeſetzt, und eben—

u

J
daher von beiden wiederum verſchieden.
Dieſe aufgeſchwemmten Gebizge theilen

ĩ

plattes Landgebirge und in Seifenggt

1 birge, Jenes beſteht aus ehenen, oder
hügelartigen. Theilen, deret Exrhöhungn,
aber zum Theil unheträchtlich, zum Theil

gar unmerklich. iſt. Ganda Lehm und;

Ji als Eleyhanten, Naghorn und, Büffel—

fruchtbare Dammerde ruht auf ihrer
Dberfläche. Duas in dieſen Gibirgen be

findliche Metall iſt einzigi der Rarſena
eiſenſtein. Auch Verſteinerungon— ent—
halten. dieſen Gebirge, aber nur verſtei-

II nertes Holz oder Pflanzen, Knochen
p

von Landthieren; ſelhſt, von ſüdlichen,

2 —ô
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knochen; Geeprodukte aber wenige. Die

Seifentgebirge beſtehen aus lauter
Lagen von allerley Steinarten mit Lehm
und Thon untermiſcht.

Noch unterſcheidet man die vulka—

niſchen Gebirge, als eine vierte
Hauptart. Es giebt nämlich feuter—
ſpeiende Berge in verſchiedenen Ge—
genden unſers Erdkörpers, welche in
ihrem Gipfel einen Schlund oder Crater

haben;, aus welchem gewöhnlich Dampf,
vbisweilen auch Flamme empoorſteigt;

die. wirklichen Ausbrüche, welche aus
Auswürfen von glühenden Steinen und

Lava beſtehn, erfolgen ſeltner, aber ſie
ſind deſto ſchrecklicher und verheeren das

Land in einem Umfange von mehrern
Meilen. Dieſe vulkaniſchen Berge ſind
ſelten zuſammenhängend, ſie ſtehen meh—

rentheils allein da, und erheben ſich zum
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Theil zu einer beträchtlichen Höhe. Lae
va, Bimosſtein, und dem iähnliche
Materien, welche ausgeworfen  werden,
haben ihren Urſprung von den vulkani—

ſchen Ausbrüchen ſelbſt. Das Alter die—

ſer Berge iſt verſchieden; die älteſten
ſind wol die, welche man ſchon mit cal—
cinirten Conchylien und Kalkſchichten be—
deckt findet, und dje daher ſchon mehrere
Revolutionen vorausſetzen. Ganz ähn—

licher Art mit den vulkaniſchen Ausbrü—

chen, iſt das Erdbeben, welches auch
am meiſten in der Nachbarſchaft von
Vulkanen vorkommt. Wie ſchrecklich ſeine
Wirkungen. ſind, hat in den neueſten Zei

ten Liſſabon und die nmliegende Ge—
gend, ſerner Meſſina mit ſeiner Ge—
gend, und das ſüdliche Jtalien, und
noch unlängſt die amerikaniſche Gegend
um Lima erſahren. Auch die in
ginigen Bergen geſundenen unterirdiſchen,
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Söhlen hat man den vulkaniſchen Aus—
brüchen zuſchreiben wollen; allein wahr—

ſcheinlicher rühren ſie wol von mehrern

zuſammengeſunkenen Bergſchichten her.

Merkwürdig iſt's immer, daß Erde
beben ſowohl als Vulkane immer in
der Nähe des Meeres, und vorzüglich
auf Jnſeln angetroffen werden. Ein
Beweis, daß das Eindringen des Meer—

waſſers zu den im Jnnern der Erde be—
findlichen entzündbaren Mineralien eine
vorzügliche Urſache der vulkaniſchen Aus—
würfe ſowohl als auch der Erdbeben iſt,
indem man bey Erdbeben, die nicht in
der Nähe von Vulkanen vorgegangen
ſind, dennoch vulkaniſches Feuer bemerkt
hat. Vielleicht, daß aller Länder am
Meere, und beſonders die Jnſeln, der—
gleichen vulkaniſchen Bewegungen ihr
Daſeyn zu danken haben. Die rauchen—
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den Lipariſichen Jnſeln, oberhalh
Sicilien, auf welchen aber nur noch
ein Vulkan faſt beſtändig brennt, ſchei—

nen dies zu beſtätigen. Sonſt haben
wir, ſeit Hekla ausgeſpieen hat, eie
gentlich nur 2 Vulkane in Europa, den

Beſurv in Jtalien, einen 3700 Fuß ho—
hen Berg, der faſt immer Rauch und
Flammen ausſpeit, um welchen her ſich

weit die ſchwarzen Lavafelder gzeigen;
und den Ätna in Sieilien, der jenen
an Höhe zweimal übertrifft, und auch
noch fürchterlicher in ſeinen Wirkungen
iſt. Jn Aßen giebts dergleichen Vul·

kane auf Kamtſchatka, und vornämlich
auf den Dſtindiſchen Jnſein, z. E. auf
Java, wo der Berg Getæ von sooo
Fuß Höhe iſt; Sumatra, einigen

Molukkiſchen Juſeln, auf einigen
Philippinifchen Juſeln, unter wel—
chen der Mayodu, auſ den Juſel Lugon
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der höchſte iſt; ingleichen auf Japan.
Unter den Afrikaniſchen Jnſeln haben
Bourbon oſtwärts von Madagaskar;
FSuego, unter den Jnſeln des grünen
Vorgebirges; Palma unter den Cana—

riſchen Jnſeln; auch einige Azoriſche
Vulkane; auf Teneriffa raucht der
Pico de Teyde noch immerfort, hat
aber ſeit den Anfang dieſes Jahrhun—

derts nicht geſpieen. Jn Amerika fin—
det man in Altmexico, in der Pro—
vinz Auito, in Chili und auf dem
Feuerlande Vulkane; auch findet man
dergleichen in Auſtralien, beſonders
auf der Jnſel Tanna unter den Neu—

hebriden. Erdbeben ſind auf meh—
rern Jnſeln nichts ſeltenes.

GEs wird intereſſant ſeyn, die bekannte

Höhe der vornehmſten Berge unſe—

rer Erdkugel zu erfahren, um ſolche un—
ter einander vergleichen zu können.
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Der Milzeberng im Fuldai-
ſchen iſt hoch 329o Fuß

Der Benlemond in Schott—

land 3300Der Tafelberg am Cap
de bonne. Eſp. 3350.

Die Tafelfich te in der Lauſiz 33650

Der Benlarens in England 3500
Der Fichtelberg in Franken 3530
Der Dammersfeldim Ful-

daiſrchen 3640.Der Veſuv in Neapel 3700
Der Brocken in der Grafſch.

Wernigerode. A4ooo
Der Gette auf der Jnſel Java 40oo0—
Der Hekla a. d. Jnſ. Jsland 4600
Die Schneekoppe im Schleſ.

Rieſengebirge —2 A4950

Der Jura in der Schweiz 5165
Der Cenis in Savoyen 5679
Der Cantal in Frankreich booo



Der Mont d'Dr in Frankr. booo Fuß
Der Dlymp in Griechenland Gooo

Der Kriwan in den Ungar.

Karpath. 2300
St. Gotthardsberg inder

Schweiz Gzabo
Der Viſo in Piemot gss7
Der Buet in Savoyen 9qu
Ein Verg auf der Jnſel Taiti,

zu den Scocietätsin—

ſeln gehörig 9530
Pic Egmont a. Neuſereland 10oooo

Marbore in den Epani—
ſchen Pyrenäen. 10500

Der Ätna in Gicilien 11000
Puic de Teyde a. d. Jnſel

Teneriffa 1220ò
Monte Roſa in Jtalien 13400
Det. Berg Ophir auf der

Jnſel Sumatra 13500
Der Montblanc i. d. Schw. 14676
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Mauna Rona 16020. Fuß
lJ

Mauna Koah 16400
J beidea. d. Inſ. Owaihi,
J

zu den Sandwichsin—
ſeln gehörig.

Chimboraßo in Amerika. 10088

Zm Ganzen kann man wol ſagen,
daß Berge

ni ſammenhange. ſtehn. Wären die Erd
berge beträchtlich höher, und der Dunſt—

J
kreis unſerer Erdkugel mehr durchſichtig;

ſo würde manvom Monde herab, ähnliche

J

]J

Parthieen von Bergreihen, Bergkränzen
gund einzelnen bey einauder ſtehenden Hü—

in
geln und Bergen nuf unſrer Erde, als

J
in wir auf dem Monde, wohrnehmen.
J Mond- und Erdberge haben nur den

in höher, dieſe aber in weit beträcht—
u

Unterſchied, daß jene nach Verhältniß

klicherer Anzahl da ſind. Denn auf



dem Monde giebt es ungeheure Ebenen,
welche man auf der Erde weniger findet.

Auch ſind die Thäler auf dem Monde
oft wahre Vertiefungen; auf der Erde
höchſtens nur ein wenig gegen das ebene
Land eingeſenkt.

Eine Bergreihe in Gpanjen macht
den Anfang. Gie erſtreckt fich von Gal
lizien. ab bis zu den Pyrenäiſchen Ge—

birgen; ein Nebenarm läuft in Portu—
gall. ein nnderer in. Arragonien, Va
lencia und. Murria. heruntter. Von den

Pyrenäen qbe melche Spanjen und Frank.
reich ſcheiden, läuft eine lange Reihe
durchq, nördliche Frankreich, und verei—

nigt; ſich mit den Rheingebitgen; eine
andere, die durchs ſüjdliche Frankreich

läuft, ſchlietzt ſich an, die Alpen atz, und.

verknüpft. ſich: durch. die Echwäbiſchen.
Berge wieder mit der vprigen. Die Al

uutli
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pen ſetzen ſich in kleinern Bergreihen
durch Tyrol bis ins Dſterreichiſche fort;

ein Arm ſteigt durch die Bayerſchen und
Frankiſchen Berge zu dem Härzgebirge
hirainf, ein anderer“ durch die Böhmi—

ſchen Gebirgswaldungen zu dem Rieſen—

gebinge. Durch Jtaolien erſtreckt ſich
eiüen Bergreihe ziemlich der Länge nach,

zuninelrher die Appennmen mit gehören.

Von den Schlefiſthen Gebirgen ab, läufft
oſtwärts hin menig unterbrbehen pine:

Bergreihe, welche auf die Rarpathen

in Ungarn trifftiz-die“ ſich verſchiedent-
lich beugen, ?ünd. enidlich!  ſich mit einert
ſüdlich durch: die Dütkey Taufendrmr Betge

rrĩhe vereinigen.“Aufiwärks!läufen berr
ſchiedene Bergrlickenduch Polen, Lief-
land  und Rußlund! hluan, und verkinis

gen ſith in Lappland! mit der großer
langen Bergkette, welche Ntbrwegen der

Länge nach durchläuft. Von Rußlairh



aus gehen zwey Arme nach Aſien, der
eine ſüdlich, der andere öſtlich. Der
ſüdliche geht nach Arabien, und ſchirkt

links einen Arm nach Kleinaſien der
Hauptarm theilt ſich. Ein Theil lauft
ſüdöſtlich durch Perſien nach Jndien

hin; ein anderer an beiden Seiten des
rothen' Meeits herunter, wodurch er
fich mit den“ Afrikaniſchen Gebirgen inr
Grineinſſchaft ſetzt: Der öſtliche Arm

wendet ſich bald nördlich, und theilt ſich

wietder in drey Arme, davon der eine
nbrdrbärts“ geger Noba Zembl

ltluft; der cindere nordboſtüch durch die

Ruſſtſche Turtarry nach Japan zu, wel—
chet cnehrere Rebenarme ausſchickt; der

dritte: mehr füdlich nach China und den—
Jndianiſchen Bergreihen. Durch die

Verbindung der Hauptarine und Re-
benrrrme entſtehen hier biele größere und
kleinere Bergkränze, fle in einer bettücht-
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J lichen Höhe über der Erde den Mond—
bergen ahnlich erſcheinen würden.

J Der Afrikaniſche Armjtheilt ſich.
Ein Theil geht gerade weſtlich in einer
Hauptreihe und verſchiedenen Nebenrei—

hen durch die Barbarey nund Sahra;
eine andere Reihe lauft nach- Süden in

t verſchiedenen Nebenreihen bis zum Vor—

gebirge der. guten Hoffnung. hin. Jn

J Amerika iſt die längſte. Bergroihe
anzutreffen., Sie hebt unten am Feuer—

r lande an, vereint ſich mit den Cordillt
J

lezqes, und läuft durch das ganze nörd-
liche Amerika forts erſtreckt ſich alſoan
der weſtlichen Küſte. von- Amerika der

Längon nach. hinauf. Klainere Bergrei-
hen ziehen abwäntsins, Amazonenland

und Braſilien und im nördlichen
Amerika nach den Vereinigten Gtaaten
und durch  ſolche hdurch.

Auch



Auch das ebene Land hat ſeine Ver—

ſchiedenheiten. Es iſt bald Moor- oder
Sumpflaud; bald Marſihland
oder fruchtbares bald dürres; bald
Wieſenland, bald Sandland, bald

Haideland u ſ. w. Dieſe Verſchie—
denheiten finden ſich ſaſt in allen ein—

zelnen Ländern, welche die beſondere
Erdbeſchreibung einzelner Lander, bey

Betrachtung des Bodens derſelben, ange—

ben muß. Eben dieſer liegt es ob, die

Produkte an Pflanzen, Metallen und
Thieren anzugeben, welche ſich in einem

jeden Lande finden; dagegen die Na—
turgeſchichte die Beſchaffenheit und

Natur dieſer Produkte erklaren muß;
beides liegt außer unſrer Grenze.

Doch verdient hier die Verſchieden—

heit der Menſchen in den verſchiede—
nen Ländern des Erdbodens allerdings

Taſchenb. ingo. R
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i.

unſre Aufmerkſamkeit. Der Menſch
lebt überall in den kälteſten und wärm—

J

ju

u ſten Gegenden, erduldet Froſt und er—
4nf trägt Hitze. Er dauert in einer Kälte

aus, in welcher die Vögel todt aus der
Luft herabfallen, das Queckſilber ge—

intn
friert, und alle Pflanzen erſterben. Und

lon nicht blos der etwa an Ralte gewöhnte
J 4t Grönländer und Samwjede, ſoñdern

a

J auch der weichlichere Mitteleuropäer,
1*8

f z. E. der Holländer n der eiüſt wit
Heemſkerk in Novazemblä überwin—

I.

fi tern mußte, kann dieſe Kälte erttägem.
I

nt,
tutt Einem eben ſo ſtarken Grade der Hitze

t1

l iſt man unter dem Aquator ausgeſetzt,

jn
1 und doch werden dieſe Gegenden be—

Al.t wohnt, und ſeibſt von nördlichen Eu
nt ropäern bereiſt. ẽs iſt faſt unglaublich,

J

J

inn welche Hitze der Menſch aushalten kann,
L

ian Perſuche Beweiſe geben. Jn dichterer
In wovon aber natürliche und künſtliche
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und dünnerer, kalter und heißer, reiner

und feuchter oder dunſtiger Luft über—

all findet man Menſchen! Aber ver—
ſchieden iſt der Menſch nach Größe,
Farbe und Lebensart. Cs iſt wahr—
ſcheinlich, daß auch zur Größe das
Clima mitwirkt, und wahrſcheinlichß daß

in einem ſehr heißen oder ſehr kalten
Clima dir Meuſch kleiner bleibt; in mä—

ßigen Gegenden aber zu einer anſehn—

lichen Höhe emporwächſt. Die in kal—
ten Ländern wohnenden Nationen, die
Es kimo's und Samojeden ſind nur ganz
kleiner Statur; uuch in den heißen Ge—

genden von Afrika und Amerika hat
man ſehr kleine Nationen angetroffen
wiewohl dreſe Regeln die meiſten Aus—

nahmen leiden. Soviel iſt indeſſen ge—
wiß, daß in den mildern Gegenden der
Menſch am ſchönſten ſeiner Figur nach

ausgebildet wird.

N



Einen entſcheidendern Einfluß hat
das Clima auf die Farbe der Men—
ſchen. Je größer die Hitze eines Lan—
des iſt, deſto ſchwärzer iſt der dort le—

bende Menſch; je mehr ſie nachläßt,
deſto bleicher wird er; in dem kältern
Climt wird er völlig weiß. Es iſt nicht

genug, daß man in der Mitte von
Afrika wahre Neger; am Cap nur braune
Menſchen; in, Oſtindien, tnelches ohne—
hin durch die öſtlichen Meerwinde ab

gekühlt wird, gelbliche; in den nördli—
chen Europärſchen Ländern weiße Men—

ſchen findet: ſondern guch Erfahrungen
beweiſen, daß Europäer, die ſich in

den Afrikaniſchen. Gegenden. niederließen,

braun gefärbt wurden, und ihre Kin—

der, die von Jugend auf in. denſelben
lebten, gar nicht mehr von Negern un—
terſchieden werden konnten. Neger da—

gegen, die lange in Eurqpg lebten, ver—



lohren von ihrer ſchwarzen Farbe, und

wurden bräunlicher. Und findet man
nicht ſelbſt in unſern Gegenden dujeni—

gen bräunlicher, die der Sonnenhitze
mehr als andere ausgeſetzt ſind?

Freilich hat Amerika zum Theil
eine eben ſo große Hitze als Afrika; we—

nigſtens ſollte es ſolche haben, ſo ferne

es in einer gleichen Zone liegt. Gleich— 1

wol giebt es hier keine Neger. Aber
Amerika hat wirklich nicht mit Afrika

einen Grad der Hitze. Die über das
Meer herkommenden Winde, die Ge—
wäſſer ſelbſt, welche Amerika durchſchnei—
den, und beträchtlich ſind, und die vie—

len Gebirge und Anhöhen geben ihm
überhaupt ein gemäßigteres Clima. Da—

her denn die Einwohner im heißen Him—
melsſtriche hier nur braun, nicht ſchwarz

geſunden werden.
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Doch können auch noch mehrere Ur—

ſachen Lebensart Beiſchaffenheit
der Luft Art der Nahrungsmittel
mit anf die Farbe würken. Man fin—
det daher:

1) ſchwarze Nationen, wie die Moh—
ren und Neger ihr Geſicht iſt
platt, ihre Lippen und Raſe aufge—
worfen, ihr Haar wolligt

2) braune die Amerikaner nach
Verſchiedenheit der Wärme und Luft

werden ſie heller; ſo ſind die Jnſel—
bewohner unm Amerika hellbraun

die Dſtindianer dunkelgelb die nörd—

lichen Jndianer, die Sineſer er. hellgelb.

Z weifze ſo die Europärr, Nord—
aſiater, Perſer u. ſ. w. Lebensart,
Luft und Nahrungemittel mögen wol.

die Farbe nördlicher Völker, als der
Samojeden, Grönländer, Eskimo's,



u. a. grauer machen zum Theil
auch wol ihre Unreinlichkeit.

Eben ſo groß. iſt die Verſchiedenheit

der Bildumg und Lebensart der
Menſchen. Auch den wildeſten Natio—

nen kann man die Kraft des Verſtan—
des, und moraliſches Gefühl nicht ab—

ſprechen. Jhre mannichfachen Erfindun—
gen beſtätigen die erſtere, und verſchie—

dene Verſuche haben gelehrt, daß ſie
allerdings einer höhern Verſtandesbil—
dung fähig, ſind. Wenn man freilich
damit die Kenntniſſe vergleicht, zu wel—

chen ſich die gebildetern Europäer em—
porgeſchwungen haben, ſo verhält ſich

die Bildung der Wilden, auch der ge—
bildetſten unter, ihnen, noch immer, wie
Mitternacht zu hellem Mittag, gegen

den höhern Grad von Europäiſcher Kul—

tur. Es iſt intereſſant, dem Gange nach—
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zufolgen, den die Kultur des Menſchen
geſchlechts, ſoweit ſie ſich in ihrem erſtern

Beginnen auſſpüren laßt, genommen
hat. Hier iſt, wie in ſo vielen andern
Beziehungen, die Geſchichte die beſte
Lehrerin; ſie iſt, möchte ich ſagen, der
Roman der Menſchheit, wenn es einmal
erlaubt iſt, den Namen Roman auf
wirkliche Begebenheiten anzuwenden. Lit—
te dieſe Geſchichte elnen ſo kulrzen Aus

zug, daß er zugleich für gegenwärtige
neLektüre zweckmäßig gemacht werden könn—

te, ſo würde ich keinen Anſtand nehmen,

ihn hier mitzutheilen. Aber ich müß
mich begnügen, auf die GSeſchichte ſelbſt

zur verweiſen. Hier finde, Forſcher, was

du ſuchſt von ihr geleitet gehe ſelbſt
gleihſam aus dem erſten Duukel zur
anbrechenden Dammerung und zu dem

erſten Sonnenlichte weiler dann wie—

J

der eine Weile zurück in die Nacht, daß



201
du deſto ſchneller wieder zum heklen Ta—

geslichte mit zurückkehreſt!

Mit der veränderten Kultur des Gei—

ſtes verändert ſich auch die Lebensart
der Menſchen. Man urtheilt der Ge—

ſchichte nach, daß ſie mit wachſender
Kultur weichlicher werde; ob dies noth—
wendig in ihrer Natur gegründet ſey,
läßt ſich nicht wohl geradehin entſchei—
den; weil der Begriff von Weichlichkeit

erſt genau beſtimmt werden muß, ehe
man an dieſe Unterſuchung gehen kann;

denn freilich iſt die Frage ſogleich ent—
ſchieden, wenn man die Wrichlichkeit der

Rohheit, oder auch nur einem gewiſſen

Grade von Härte und Unempfindlichkeit
entgegenſetzt. Und doch äußern ſich auch

in Wilden oft die zarteſten Gefühle.
Man leſe, was Vaillant von der
Hottentottin Rarina erzählt was
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andere von der Gerechltigkeitsliebe, den

Großmuth, dem Mitleiden und den
freundſchaftlichen Geſinnungen der Wil—

den erzählen; und man wird, wenn
man auch mit Recht behauptet, daß die
Kultur des äußern und innern Men—
ſchen überhaupt durch Kultur des Ver—

ſtandes ſehr gewinnen müſſe, doch auf
der andern Seite zugeben, daß auch
ohne ſonderliche Kultur des Verſtandes
doch eine beträchtliche Bildung des Her—

zens, welche allerdings zur Kultur
überhaupt und vorzüglich, mitgehört,
Statt finden könne. Aurh hier wird die
Geſchichte wieder die beſte Lehrerin ſeyn:;
beſonders, wenn ſie im Zuſammenhan—
ge der Begebenheiten mit ihren Urſachen

und weitern Erfolgen und Wirkungen
ſtudiri wird.

Die erſten Menſchen finden ſich, ſo—
weit die Geſchichte reicht, im ſüdlichen
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Aſien. Bekanntlich beſtehen die älteſten

Rachrichten vom Menſchengeſchlechte, die

wir aufzuweiſen haben, aus Bruchſtücken

alter dichteriſcher oder Liedertradition.

Von da an bis zu dem „im Anſang“
wer mag die Weite meſſen! Nach

der Noachifchen Fluth finden ſich in
mehrern Gegenden Aſieng Menſchen
ſpäterhin auch in Aſrika (Ägypter und

Carthager) es entſtehen viele kleinere
Reiche, deren eins das andere bekriegt
vder verſchlingt Perſien bildet ſich
zum größten! Carthager dringen nach,

Europa in welchem die Geſchichte nun
auch Cimmerier, Scehythen, Thracier,
Macedonier, Griechen, und alte Jtali—
ſche Völkerſchaften (auch Bewohner von
Sirilien), endlich Römer kennen lehrt.

Und ſo weiß man ſchon um jene Zeit
von den mehreſten, ſelbſt Europäiſchen.

Ländern. Die Bekanntſchaft mit den
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Völkern des innern Aſiens und des,

nördlichen Europa erweitert ſich. Auch
von Brittannien erhalten wir kurz vor

Chriſti Geburt einige Nachricht; die
Bekanntſchaft mit dem eigentlichen Nor—

den hingegen, Dännemark, Schweden,
Rorwegen, und. dem Nordiſchen Ruß—

land, fällt erſt nach der großen Vööl—
kerivanderung, ſo wie die mit Grön—
land erſt ins 1ote Jahrhundert nach
Chr. Geb. Aberglaube und Vorur—
theile hinderten, anderweite Entdeckun—

gen. Jndeſſen wurde men theils abſicht—

lich, theils zufällig mit mehreren frſten
Ländern und Jnſeln bekaninter. So ent-—
deckten die Spanier im iten Jahrhun—

dert die Cangariſchen Jnſeln, und die

Portugieſen im Anfange des 15ten Pu—
erto Santo und Madera. Jn der Fol—

ge drängen ſie bis zum grünen Vorge—

birge, und in der Mitte des 18ten Jahr
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E—hunderts entdeckten ſie die Azoren, und
die Jnſeln des grünen Vorgebirges, und
Guinea wurde in Beſitz genommen. So
fuhr man an der Küſte von Afrika
herunter, und Bartholomäus Diaz war

es, der bis an die ſüdliche Spitze deſſel—

ben, das Vorgebirge der guten
Hoffuung, kam. Späterhin (1498)

reiſten auch Vaſco de Gama um daſ—
ſelbe herum, und ſegelte an der öſtli—

ichen Küſte von Afrika hinauf. Jn der
Folge. lexnte man-auch der Afrikaniſchen
Jnſeln inehrere. keunen.

Das wichtigſte aber war die unter—

deſſen. im Jahr 1492 begonnene Ent—

deckung von. Amerika durch Chriſtoph

Colonm oder Columbus. Er fand,
außer verſchiedenen kleinen Jnſeln, die

große Jnſel Hiſpaniola oder Do—
mingo;z auf einer zweiten Reiſe die
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Caraibiſchen Jnſeln und Jamaika; auf

einer dritten aber wirklich das feſte Land;
das nachher von einem zweiten Entdecker,

Amerigo Veſpucci den Namen
Amerika erhielt. Cabtal entdeckte
1500 Braſilien. Cortez nahm 1521
Meriko für die Spanier in Beſitz, und
NMagellan umſegelte von 1519 1522
zum erſtenmal die Welt. Auf dieſer
Reiſe wurden dier ſüdlichen Spitzen
von Amerika, die Diebsinſeln, die

Philippiniſchen und Moluckiſchen Jn—
ſeln entdeckt. Jin Jahr 1833 wird
Peru von den Spaniern erobert,
und ſo nun immer weiter in' der Ent—
deckung Amerika's Fortgeſchritten.

Jenſeits Amerikarfand man nicht nur
im ſtillen Meere viele kleine Jnſeln, ge—

wöhnlich truppweiſe beiſammen ſon—
dern man weiß auch ſeit Anfang dieſes
Jahrhunderts von mehrern großen Jn—
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ſeln zwiſchen Aſien und Amerika, wo—
von die größte, NReuholland genannt,
Euröpa nur um 100oo Quadratmeilen

an Größe nachſteht. Von dieſem Lan—
de kennt man ſchon ſeit 1616 die weſt—

liche Küſte, die öſtliche aber erſt ſeit
1770. Dies, und die umliegenden Jn—
ſeln, heißen dieSüdländer, Auſtra—
kien'oder Südindiem; ſie ſind zum
Theil erſt ſpät entdeckt. Die größten

unter ihnen, nach Neuholland, heißen
Neugulnea ſelt 15283 Neubtit—
tannlenj ſeit ipso; Neugeorgien,
ſeit iös; Neuraleddnien, ſeit 17743
Neuſeeland, ſeit 1b42; die Neu—
hebridiſchen Jnſeln ſeit 1bob;
außerdem viele kleine Jnſeln. Das
ſüdlichſfte Land iſt das Sandwichs—
kand.

So weit reichen unſre Entdeckungen
auf unferer Erde. Die Namen eines
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Vaſco de Gama, Diaz, Magellans,
Columbuns, Drake, Heemskerk, Candiſch,
von Noort, Dampier, Anſon, Byron,

Wallis, Carteret, Cook u, a., am neue—
ſten La Peyrouſe, ſtrahlen in der Ent—
deckungsgeſchichte, und neben ihnen lieſt

man ſo gern die Namen Banks, Solan—
der,. Forſter, Sparrmann, le, Vgillant
u. a.,welche mit jenen die Entdeckungs;

geſthichte aufzubemahren ſchuldig iſt.

Jetzt noch etwas bvom Waſſer,
welches ſich auf unſrer Erdkugel be—
findet, und von deſſen Figenſchaften
und. Natur.  Man theut daſſelbe n
Meer und in Gewaſfer des feſten

Landes ab.
Das Meer überzieht die tiefſten Ge—

genden der Erde, welche die Ungleich—

heiten des übrigen trocknen feſten Lan—

des alle haben, daß eine Gegend höher,
eine



eine andere kliefer iſt, daß einige jäher
anſteigen, andere ſogar über das Meer

als Felſen oder als flache Jnſeln her—
vorragen, andere dagegen als Klippen,

Felſen, Sandbaänke u. dgl. unter dem

Waſſer noch befindlich ſind. Ein Drt,
wo das Ntſeer am tiefſten iſt, iſt bis—

jetzt eben ſo wenig ausgemacht, als die
größte Tiefe deſſelben erforſcht iſt; doch
iſt im Allgemeinen unter dem Äquator,

oder gegen ihn zu, die Tiefe ungkeich
beträchtlicher, als in den üördlich oder
ſüdlich davon entfernten Gegenden. Man

pflegt ſie mit einem Bleiwurfe oder
Senkbley zu prüfen, und findet ſie
gewöhnlich gegen die Küſten zu gerin—
ger, beträchtlicher aber auf dem hohen

Meere.
Auch findet man im Meere und auf

dem Meeresboden Produkte verſchiede—

ner Art, feſte und ſrhwünmende Ge—

Taſchenb. 1790. D
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J wachſe, Mineralien, Thiere, faſt aus
allen Klaſſen.

l

Der Geſchmack des Meerwaſſers
iſt, überhaupt genommen, wiewohl nicht

überall gleich ſtark, ſalzig und bitter.
Dieſe ſalzige Bitterkeit rührt daher, daß

dieſes Waſſer viele erdichte und ſchlei—
michte Theile, und vorzüglich Kalkerde,

Kochſalz und.ſalzſaure Bitterſalzerde ent—
hält. Man pflegt daher auch das Meer—

ſalz zu reinigen, und es iſt alsdann
ganz dem gewöhnlichen Salze am Ge—
ſchinacke ähnlich, wie man denn nuch

in manchen Küſtengegenden aus dem
J

Meerwaſſer wirklich Kochfalz zubereitet.

Jn der Tiefe iſt das Meerwaſſer ſalzi—
ger als auf der Dberfläche auch ſtéigt
die Salzigkeit gegen. den Aquator zu,
wie ſie gegen die Pole hin mehr abnimmt.

Wenn das Meerwaſſer gefriert, ſo wird
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das Waſſer-vom Salze geſchirden, und
man kann das wieder auſgethaute Waj—

ſet trinken.

Die Farbe des Meerwaſſers iſt ſehr
verſchieden; gewöhnlich blau; oft wird
ſie röthlich, grünlich, weißlich u. ſ. w.
Natürlich trägt die Beſchaffenheit des
Meergrundes, wie auch die verſchiede—

nen im Meere ſchwimmenden Theilchen,

die darin wachſenden Seekräuter, und

dgl. das ihrige dazu bey. Bisweilen
wird das Waſſer glänzend oder gar

leuchtend, welches von faulen thieriſchen

Körpern, von verſchiedenen glänzenden

Gewürmen, Fiſchen und Polypen, auch

noch von andern unbekannten Urſachen
herrühren kann. Hin und wieder ſind

ganze Gegenden des Meeres mit grünen
Kräutern, beſonders mit dem ſogenann—
ten Meergraſe bedeckt vorzüglich fin—

D 2
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det man dies in den Gegenden des ſtil—

len Meers, welches von fern das Anſe—

hen einer dichten grünen Wieſe hat.
Was die Bewegung des Meers an—

betrifft, ſo unterſcheidet man dabey ver—

ſchiedne. Eine der vorzüglichſten regel—
maßigen Pewegungen iſt die ſogenannte

Ebbe und Fluth. Das Waſſer erhebt
ſich binnen 24 Stunden 46 Min. zweimal

„an den Ufern, und fließt zweimal da—
von ab. Jene Bewegung 'nentit man

die Fluth, und den höchſten Stand
deſſelben die hohe Fluth, oder hohe
See; dagegen der niedrigſte Stand des

Meers zur Ebbezeit die tiefe Ser
heißt. Tags darauf kritt die Fluth um

Ag9 Minuten ſpäter ein; der Zeitverlauf
zwiſchen 2 hohen Fluthen beträgt etwei

12 Stunden 242 Min.; und nach 30
Tagen tritt Ebbe und Fluth wieder um
die nämliche Zeit ein. Dieſe Fluth und
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Ebbe haben nicht nur Meere, ſondern
quch Landſeeen, große und kleine Flüſſe,

die dem Meere nahe liegen, oder ſich

in daſſelbe ergießen; ja in manchen Ge—

genden ſpürt man die Fluth noch be—
trächtlich weit ins Land hinein. Man
hat ferner beobachtet: daß 1) die Fluth
um die Zeit des Neu- und Voll—
monds ſtärker, aber um die Zeit des
erſten und letzten Viertels ſchwächer ſey;

außer daß zur Zeit der Sonnenwende
die Fluth im Voll- und Neumonde
ſchwächer als gewöhnlich, in den Vier—

teln aber ſtärker als ſonſt ſey; 2) daß
die Fluth an den öſtlichen Küſten ſich
eher als an den weſtlichen ereignet, und
zwiſchen den Wendekreiſen an den ODr—

ten, die einerley Meridian haben, zu
gleicher Zeit, außer denſelben aber an
den Drten, die eine größere nördliche

oeder ſüdliche Breite haben, ſpäter als
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J
an denen eintritt, die eine geringere

il Breite haben. UÜber 650 Breite hin—
ij

ſt

Ii aus bemerkt man ſie kaüm noch.
114 Man erklärt dieſe Erſcheinung am

dru
wahrſcheinlichſten aus der anziehenden

at Kraſt des Mondes und der Sonne.
Durch die anziehende Kraft des Mon—

uni des nämlich wird das auf. der Erdku—
nu gel befindliche Waſſer aus dem Gleich—

gewichte gebracht, indem der Mond den
Druck deſſelben gegen den Mittelpunkt

n

der Erde, wo die. Seite der letztern ihm

4

ſ

nn.

J

alli zuugekehrt iſt, vermindert. Schwellt nun

T
das Waſſer auf dem. hohen Meere auf,

Hau
ſo, fließt daſſelbe, an den Ufern ab, und

un anu Idie Ebbe tritt ein; ſenkt es ſich im
L Meere wieder, ſo erhebt es ſich dager

un

J gen am Ufer, und die Fluth iſt da.
Dies wird dadurch noch mehr beſtätigt,

IE daß die Zeit zwiſchen 2 bohen Fluthen

gerade die Hälfte der mittlern Zkeit iſt,
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worin der Mond ſeinen täglichen ſchein—

baren Umlauf am Himmel vollendet,
und daß die Fluth immer einige Stun—
den, nachdem der Mond durch den
Mittagskreis eines Drts „gegangen iſt,
eintritt, und nachher zum zweitenmal
12 Stundenm dabauf, wenn der Mond
den untern Meiidian paſſirt iſt. Hie—
bey kommt natürlich die tägliche Um—

drehung der Erde um ihre Are, die Zeit,
welche nöthig iſt. um die Bewegung
unter die Widerſtand leiſtende Maſſe des

Waſſers zu vertheilen, und die Dauer

des Zuflüſſes des Waſſers nach dem Or—

te, wo vorher die Fluth war, in An—
ſchlag. Noch mehr: zwiſchen den

Wendekreiſen iſt die Fluth am ſtärkſten;
in dieſen Gegenden iſt der Mond im
Zenith; 650 Abweichung iſt ſie faſt un—
merklich, denn der Mond entfernt ſich
nie über 28 Grad von Äquator.
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Auch die anziehende Kraft der Sonne

verurſacht täglich zwey Fluthen, die ih—
rer großen Entfernung wegen ſehr ge—
ring ſind, aber doch auf die Mondsflu—

then verſchiedentlich wirken. Gie ver—
mehren dieſelben in den Neu- und

Vollmonden; zum welche Zeit die
Sonnen- und Mondsfluthen zugleich ein—
treten, weil dann Sonne und Mond.
zugleich culminiren; ſie vermindern
ſolche aber in den Mondsvierteln, weil

nun dieſe beiden Himmelskörper nach
verſchiedener Richtung, alſo einander
entgegen wirken. Cben, ſo ſind auch zur

Zeit der Tag- und Maghtgleichen im
Vollmonde und Neumonde die Fluthen
am ſtärkſten, weil dann Sonne und
Mond im Äquator, oder ihm doch ſehr

nahe ſind.
Außer der Fluth und Ebbe hat das

Meer noch verſchiedene andere Bewe—
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gungen. Jedes Meer hat ſeinen Fluß
die mehreſten Meere, und beſonders

die zwiſchen den Wendekreiſen, ſtrömen

immerhin von Dſten nach Weſten; an—

dere fließen nach andern Gegenden hin.“

Jn manchen Gegenden fließt das
Meerwaſſer ſehr ſchuell und reißend da—

hin, und man nennt dieß einen Meer—

ſtriom, an deſſen Entſtehung wol der
Zuſtand des Meerbodens den größten

Antheil haben mag. Außerdem fin—
det man Untiefen, auch Wirbel
und Strudel im Meere. Letztere be—
ſtehen in einem beſtändigen Kreislauf
einer Waſſermaſſe:; bey Strudeln findet

man vorzüglich ein ſtarkes Emporheben

der Wellen. Am Uſer ſtrömen die Wel—
len mit vieler Heftigkeit zurückh, man
nennt dieß Brandung. Bisweilen
dringt das Meer tief ins Land ein, und
bildet Buſen (Meerbuſen, Bayen), die
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vmon Buchten nennt, wenn ſie kleine—

rer Art ſind. Die Dſtſee, ja das ganze
Mittellandiſche Meer, können zu den
großen Meerbuſen gerechnet werden.
Sonſt ſind der Arabiſche Meerbuſen,

der Perſiſche, der Buſen. von Bengalen

in Aſien, das Adriatiſche Meer in Eu—
ropa, der Merikaniſche Meerbuſen, und
die Hudſonsbay in Amerika und dergl.
vorzüglich große; Buſen. Wo ein
ſolcher Meerbuſen ins Land eindringt,

iſt nicht ſelten auch eine Meerenge,
Id. i. eine enge Meeresgegend zwiſchen

zwey Laändern; dagegen eine enge Land—

gegend. zwiſchen zwey Meeren eine Er de

enge, und ein ſchmaler« Strich Landes,
der ſpitz ins Meerhinaus läuft, eint“
Erdzunge genannt wird. Die Meer—

enge von Gibraltar, von Sicilien; der
Helleſpont und Thraziſche Bosporus:
die beiden Belte und. der Gund bey

l t —7
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Dännemark, und die Meerenge von
Calais in Europa die Meeren—
ge des Perſiſchen und Arabiſchen Meer—

buſens in Aſien die Straße Manel—
lans Cooks Straße zwiſchen Neu—
ſeelund, die Anians Straße zwiſchen 41

Amerika und Aſien u. a—. ſind bekannt. tnlJ

Unter den Erdengen iſt die Landenge Ij

J

4.

IJ

von Suez und die Erdenge zwiſchen dem arn
znt

nördlichen und ſüdlichen Amerika beſon— J
ynl

ders. zu merken Erdzungen ſind J
z. E. größere, die Spitze von Grönland,

J

Jtalien, Californien in Amerika, Kamt— J
ſullſchatka und Malacca in Aſien; kleinere,

J

J

Z. E. in Euröpa Friſche Nerung und rt
qun

Kuriſche Nerung in Preußen. Auch v
haben die, Meere ihre beſondere Namen J

erhalten. Die größern und allgemeinern
ſind: 1) das Eismeer, um dem Nord—

und Güdpol her; 2) das Atlantiſche
Meer, wozu auch das Mittelländiſche
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Meer gehört; zwiſchen Europa, Afrika,
und Amerika 5) das Jndiſche Meer,
öſtlich von Afrika bis China hin; HM das

große ſtille Wektmeer zwiſden Ame—
rika und Aſien.

Auf dem Lande agiebt es noch eigne

Gewäſſer. Einige ſind Seeen, welche
überall vom Lande eingeſchloſſen ſind

und feinen ſichtbaren Abfluß' haben,
Letzterer findet indeſſen gewiß. Statt,
indem einige Seeen, z. B. das Caſpiſche

Meer, anſehnliche Flüſſe auſnehmen, de—

ren Waſſer ſie nicht blos durch Verdun—
ſtung verlieren können, wobey man,
vielmehr auf eine unterirdiſche Gemein—

ſchaft mit einem größern Meere ſchließen

minß. Verſchiedene Seeen haben Merka
würdigkeiten, daß z. E. ihr Waſſer abz—

und wieder zufließt; welche die beſondere
Geographie der einzelnen Länder anzeis

gen muß. Man theilt ſie ſonſt ein in.

2
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Seeen, die Flüſſe aus- und einlaſſen,
z. B. der Bodenſee und der Genferſee

die Flüſſe nur aus-, aber nicht emlaſ—

ſen z. B. der Wurmſee in Bayern
die Flüſſe ein-, aber nicht auslaſſen,
z. B. das Caſpiſche Meer die weder
Flüſſe ein- noch auslaſſen, dergleichen
ſind mehrere kleine Seeen, z. B. in  Dſt—

friesland, GSrhwaben u. ſ. w.
Eine andere Art von Gewaäſſern ſind

fließende, die man naich Verſchieden—

heit ihrer Größe Quellen, Bäche,
Flüſſe, Ströme nennt. Bache
und Flüſſe fallen entweder in größere,
oder in einen See, oder ins Meer. Nach
der Höhe des Landes richten die Flüſſe

ihren Lauf, nämlich von höhern zu nie—
dern Gegenden; und eben durch die Un—

gleichheiten des Landes haben ſie ihre
Geſälle. Mehrentheils entſpringen die
Fluſſe an vder auf Bergen, und wo
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ſifjrnn

J

icnun

JI

IE

ljin. in Afrika der Ril, Niger, und Sene—
auni gal der St. Lorenzfluß, Miſſiſippi,

nin Anmazonenfluß und la Plata in Amerika.
an Die letztern vier ſind die größten Flüſſe

JI

auf der Erdkugel. Der Amazonenflußun dt
uenn

hil 222J iſ ſie auf dem flachen Lande zu entſprm—

ug! gen ſcheinen, iſt die Anhahe unmerklich.

J J Brauſen von einer mehr oder minder

J Dft iſt das Geſalle der Flüſſe ſehr—DInt ſtark, und ſie ſtürzen ſich in tobendemtj

unnnd
betrachtlichen Anhohe herab man heißt

mi dieß einen Waſſerfall. Da einige
Flüſſe und Bäche aus Bergen kommen,

J

J

1qt der Db, Jeniſei, Lena, Ganges, Euphrat

tuitj.afn. ſo ſühren ſie allerley mineraliſche Sub—
untrut

L— ſtanzen, auch Goldmit ſich. Dieatn
A Flüſſe laufen nach allen Weltgegenden
nſirnt

hin, und ſind zum Theil von beträchtlicher

ne J Breite und Tiefe. Zu den bedeutendſten
aptauD Flüſſen in Europa gehört die Donau,

A Wolgä, der Rhein., der Tajv in Aſienu run
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ſoll bey ſeinem Ausfluſſe Z3o Meilen
breit ſeyn.

Die Quellen haben noch verſchiedene

Eigenheiten. Einige davon ſind mine—
raliſcher Art, und dienen bisweilen
als Arzneien oder Geſundbrunnen.
Enthalten dieſe viel luftſaures Gas, ſo

heißen ſie Sauerbrunnen. Ciſen,
durch Vitriolſaure aufgelöſt, enthalten

die vitrioliſchen Waſſer Eiſen,
durch luftſaures Gas aufgeloſt, die
Stahlbrunnen. Bitterwaſſer
enthalten Bitterſalz; Cementwaſſer
aber Kupfervitriol.

Einige Quellen ſind warmer, an—

dere gar heißer Art. Einige enthal—
ten Solz, und heißen Soolen oder
Salzquellen. Einige Quellen fließen
veſtändig, andere nur periodiſch von

der letzten Art ſind die Hungerquellen,
welche den Felderm ſo nachtheilig werden!



Sechster Abſchnitt.
Nahere Beſchreibung des Mondes.

(Cin kurzer Auszug aus Schröters ſelenotopo—

graph. Fragm.)

Erſte Abtheilung.
Beſchreibung der merkwurdigſten

Mondsſlachen.
J1) Vas Mare Crisium, eine Land—

ſchaft von etwa 2400 geographiſchen
Quadratmeilen Flächeninhalts, geigt ſich
zuerſt an der. linken GSeite des Mondes.

.Nach der Beſchaffenheit der Erleuchtung,
auch aus andern zufalligen naturlichen
Urſüchen, ändert ſich ihre ſcheinbare Ge—

ſtalt, wiewohl ſie immer kennilich bleibt.

Sie
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Gie iſt mit Ringgebirgen umgeben, un—

ter denen ſich manche Erhöhungen meilk—

lich auszeichnen, worin ſich aber auch
verſchiedne Einſenkungen oder Vertie—

fungen finden. Oberwärts zeigt ſich
eine helle keilförmige Gtelle, die erhab—

nerals die andern Gegenden zu liegen
ſcheint. An der rechten Seite finden
ſich zwey lange Bergadern, die aber
keine helle, ſondern eine graue Farbe
haben, und wahrſcheinlich wahre aus
mehrern einzelnen Bergen beſtehende,
zuſammenhängende Kettengebirge ſind.

Nahe an der gebirgigen Einfaſſung der
ganzen Landſchaft liegen verſchiedene
Berge und Höhen, die nicht unbetracht—
lich ſind, auch einige Vertiefungen, un—
ter welchen die eine, Picard genannt,
nach Schröters Berechnung 7812 Pa—

riſer Fuß, betragen ſoll. Andete mögeü
vielleicht nicht weniger tief ſeyn!

Taſchenb. 1799. P
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2) Die ringförmige Fläche, Cled—

medes, von ungefähr 250 Quadrat—
meilen, iſt zwar mit einem beträchtlichen

Wallgebirge umgeben, aber weniger
eingeſenkt. Auch auf der tiefern Fläche
dieſer Landſchaft ſind ein Paar Berge
kenntlich, die noch höher als das ſie
umgebende Kranzgebirge zu liegen ſchei-

nen. Nahe um derſelben ſind mehrere
ähnliche Kranzeinfaſſungen von verſchiez

dener Größe, die zum Theil viel tiefer

als Cleomedes ſind. Einige, neben
dem Cleomedes befindliche Landſchaften

heißen nach Ricciovlus Benennung
Geminus, Meßhala und Cepheus.
Erſtere beträgt im Flächenraume wol
150 Quadratmeilen, und iſt eine Einſen—
kung von beträchtlicher Tiefe; kleinere
Einſenkungen, nach Verhältniß von nicht

geringerer Tiefe liegen um ſie her. Auch

zeiget ſich rechts abwärts ein meilenlan—

S

S SS
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ges Kopfgebirge. Meßhala liegt et—
was nordweſtlicher als Geminus, wel—

ches eine faſt unmerkliche Cin entung iſt.

Eine andere eben ſo unmerkliche Ciiſen—

kung liegt dicht daneben. Nordlich un—

ter Meßhala zeigt ſich eine Wallebne
von etwan 28 geogr. Quadratmeilen,
mit einer ſüdlich befindlichen craterähn—

lichen Vertiefung und einer vom Walle
ablaufenden Bergader, welche gerade

auf jene Vertiefung hinläuft. Nordöſt—
lich bey Mesßhbala liegt die Vertiefung
Cepheu s Jn dieſer Mondgegend fin—

den ſich Tiefen von 18000 Pariſer Fuß,
Tiefen, welche den Ehimbaraßo, den
höchſten Berg unſrer, den Mond an
Große Somal übertreffenden Erde, in

ſich faſſen könnte.

Z). Die Gegend Plutarch und Se—
neka erſcheint nur ſelten in gehöriger

P 2
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Deutlichkeit. Plutarch zeigt ſich als

eine mit einem ringförmigen Walle um—
gebne Fläche, deren Durchmeſſer etwa

10 geogr. Meilen enthält; Seneka,
als eine eben ſo große, von einem ge—

wöhnlichen Walle eingeſchloſſene Fläche,
neben welcher ſich kleinere Einſenkungeir

bemerken laſſen.

4) Das mare serenitatis, nach
Hevel Pontus Eurinus genannt; iſt
eine von den reizendſten und intereſſan—

teſten Mondlandſchaften. Jm Ganzen
beträgt ihr Flächeninhalt auf 7ooo Qua—
dratmeilen. Die darin befindlichen Licht—
adern beſtehen, nach mehrfuchen Beob—
achtungen, aus wahren, über die übri—

gen Grundflächen erhabnen Bergadern
und Bergketten. Die größten derſelben
durchlauſen einen Flächenraum von go
Deutſchen Meilen, ſind an vielen Stel—
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ien nicht über 1 Meile breit, durch kleine
Nebenadern mit einander verbunden,
und allenthalben ſind Einſenkungen und
einzeln gelegene Berge das Muittel der

Verbindung. Faſt alle Bergketten in
dieſer Gegend vereinigen ſich in einer
kleinen Einſenkung. Überhaupt iſt dieſe

ſcheinbar ebne graue Fläche mit flachen
Bergadern gleichſam durchwebt, welche

nicht über etliche roo Fuß  hoch ſeyn
mögen. Ringgebirge ſchließen die ganze

Gegend ein.

5) Manikius, eine mit einem ge—
wöhnlichen lichten Ringgebirge umgebne

Einſenkung, von nicht unbeträchtlicher
Tiefe, ideren Durchmeſſer etwa 6 Mei—

len hält. Menelaus, eine
ähnliche, aber kleinere Vertiefung, die
in. der Mitte „einen kleinen Bergkopf

hat, von etwa 35 Meile im Durchmeſ—
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ſer, auch mit einem lichten Ringgebirge,

umgeben. Die ſenkrechte Höhe des Ring—

gebirges um den Manilius beträgt 2072

Pariſer Fuß die Tieſe des Craters
aber gooo Pariſ. Fuß; wie denn 'auch

Menelaus ſooo Pariſ. Fuß tief iſt.

6) Nicht minder merkwürdig iſt die

Mondgegend Plinius. Plinius ſelbſt
iſt eine etwo 21 Quadratmeilen enthal—

tende, mit einem gewöhnlichen hellern
Wallgebirge umgebne Einſenkung. Das
Ringgebirge iſt 1277 Fuß hoch, ſeine
und einige andere nahe liegende Tiefen
betragen etwa 5000 Fuß. Daneben be—
finden ſich Grenzgebirge und einige Ein—

ſenkungen, wovon jene eine beſondere

Figur bilden.

7) Die Gegend Vitruv, und weſt—

lich bey dem Plinius, ſcheint mehrere.
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ältere und neuere auſ einander gefolgte

Revolutionen zu verrathen. Hier zeigen

ſich Anhöhen und Vertiefungen, Berg—

ketten und Bergadern verſchiedener Art.
Vitrubv ſelbſt iſt eine graue, ebne, mit

einem etwas hellern Walle umgebne
Fläche, in deren Walle ſich ein kleiner
Bergkopf auszeichnet. Kleine Kopfge—
birge und einzelne Berge liegen nörd—

lich darunter. Hier zeichnet. ſich aber
eine helle Bergkette aus, in welcher ſich
deutlich einzelne an einander hangende
Berge unterſcheiden läſſen. Dieſe ſcheint

in kleineren einzelnen Theilen von Vi—

truv zu einer nördlicheren Einſenkung
fortzulaufen, und dieſe damit in Ver—
bindung zu bringen. Auch liegt neben
dem Vitruv eine ihm ähnliche graue,
mit xinem hellern Ringgebirge umgebne

Fläche, von etwa 5 Meilen im Durch—

meſſer. Eine in dieſer Gegend befind—



J J

232
liche Einſenkung, welche Schröter maß,
hielt 5000 Pariſer Fuß.

8) Die nördlich-öſtlichen Ge—
birge des mare serenitatis, in—
gleichen Calippus, Eudorus und
Ariſtoteles. Eine ebenfalls ſehr ge—

birgige Landſchaft, mit beträchtlichen
Vertiefungen, beſondern Lichtſtellen, an—

ſehnlichen Bergen, die wie aneinander—
hangende unzählbare Bergköpfe erſchei—

nen, und ähnlichen merkwürdigen Gegen-
ſtänden. Calippus, eine doppelte Ein—

ſenkung, wovon die eine 5 Meilen im
Durchmeſſer hat, und ſehr tief iſt, die
andere hingegen eine craterähnliche auf

ejnem beträchtlichen Berge; ſüdlich dem
Calippus zeigen ſich verſchiedne Einſen—

kungen in den Gebirgen. Eudotxu's
iſt eine beträchtliche, mit einem augen—

ſälligen Ringgebirge umgebne, etwa 11
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Meilen im Durchmeſſer haltende Einſen—
küng, von etwa 70 DQuagdratmeilen, die

überall eben zu ſeyn ſcheint. Ariſto—
teles iſt eine ihm ähnliche Einſenkung,

die aber 12 bis 13 Meilen im Durch:
meſſer hat, und etwa 80 Quadratmeilen

im Flächenraume enthält. Jn dieſer Ge—

gend liegt ein Gebirge, Hadley ge—
nannt, welches 12500 Pariſ. Fuß hoch
iſt; und andere halten 6 bis 1oooo Fuß,

das Vocrgebirge des Calippus beträgt
15730 Fuß. Tiefen, und Einſenkungen

ſind hier von 7000o, gooo, 10oooo Fuß,
Die ſenkrechte. Tiefe des Eudorus be—

trug 11797 Fuß.

H Die Appeniniſchen Mond—
gebirge und Eratoſthenes ſind
noch merkwürdiger. Sie erſtrecken ſich

an der öſtlichen Seite des mare sere-
nitatis bis zu Eratoſthenes, und neh
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men einen Flächenſtrich ein, der gegen—

100 Deutſche Meilen lang, und an
mehrern Stellen 15 bis 20 Meilen breit
iſt. Hier finden ſich nur ſehr wenige
traterahnliche Einſenkungen; dagegen
aber deſto beträchtlichere Berge, die ihre

.Gipfel zu einer ungewöhnlichen Höhe
emporheben, beſtehen aus unzählbaren

über einander gehäuften Bergköpfen,
und haben gewöhnlich helles Licht. Vor
allen Dingen aber verdient die unge—
heure Höhe dieſer Berge unſere Auf—
merkſamkeit, welche von 1500o bis 200o0o

Fuß ſteigt; ſo hoch iſt kaum der Chim—

boraßo. Eratoſthenesiſteeine von
einem Ringgebirge Lingeſchloſſene Ein—

ſenkung von gewöhnlichem hellen Lichte,
welche in ihrer Mitte ein aus zwey Äſten

beſtehendes Gebirge hat. Das Ringge—

birge iſt etwa Gooo Fuß hoch; ein anz.
deres aber dooo.
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10) Archimedes, Autolycus

und Ariſtillus. Archimedes iſt
ein beträchtliches von einem ringförmi—

gen Wallgebirge eingeſchloſſenes Thal,
welches völlig eben erſcheint. Südlich

deſſelben liegen einige erhabene Kopfge—

birge, nördlich aber iſt ein ziemlich ho—
her Berg, von welchem ab eine etwa
zehn Meilen lange Rille bis zu einer
lleinen Einſenkung hinläuft; ſüdlich ſind

auch noch einige Einſenkungen befind—
lich. Autolykus, eine etwa 5 Meilen
im Durchmeſſer' haltende Einſenkung,

welche ſehr tief, mit einem hellen Walle
umgeben iſt, und in der Mitte einen
kleinen Bergkopf hat. Dem ahnlich iſt

Ariſtillus, nur daß das innere Thal
von größerm Umfange iſt. Auch er hat
in der Mitte einen Bergkopf. Unter

Archimedes und Ariſtillus ſind ei—
nige merkwürdige, Bergadern zu erken—
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nen. Dieſe entſpringen aus dem nörden
lich vor dem Copernikus gelegnen Vor—

gebirge, und lauſen durch verſchiedne
Cinſenkungen hindurch, bis ſie ſich in
eine kleinere enden. Die nach dem Ari—

ſtillus hinlaufenden einzelnen Bergrei—
hen ſcheinen Reſternder längeren Berg—

ketten zu ſeyn. Dieſe vereinigen ſich bey
einer kleinen, Einſenkung, und laufen
nun, als eine rinzelne Bergader. bis zum

RNewton und Plato fort. Jſt die Sonne.
in dieſer Mondgegend entweder erſt eben

aufgegangen, oder will ſie bald wieder
untergehn, ſo liefert dieſe eine der aller—

ſchönſten Naturſeenen. Die Höhe des
Ringgebirges um Archimades beträgt
Aooo bis booo Fuß und drüber; die
Höhe des Autolycus booo, des Ari—
ſtillus hingegen beinahe 7ooo Fuß;z die

Tieſe des Autolycus 8500 Fuß, Ari-
ſtillus aber iſt noch tiefer.
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11) Bergadern im mare im—
brium. Hier zeigen ſich augenfallig ver—
ſchiedene einander durchkreuzende Berg—

adern. Timocharis, eine Einſenkung
von etwa 3 Meilen im Durchmeſſet,
welche mit einem hellen Walle umgeben

iſt, und in der Mitte einen kleinen Berg—

kopf hat. Südlich zeigen ſich helle Licht—

ſtreifen, umher kleine Einſenkungen. Eine
andere Einſenkung, eben ſo groß als

als Timocharis, iſt weiter links, Lam—

bert genannt, deren innerer Abhang
ſehr ſteil ins Geſicht fällt. Südlich iſt
eine ſehr gebirgige Gegend. Timocha—

ris iſt etwa 700o Fuß tief; der Ring—
berg etwa Zooo Fuß hoch Lam—
berts Tiefe aber beträgt etwa Sooo
Fuß. Güdlich von Lambert iſt Pytheas

die Bergadern zeigen ſich durchaus

als wirkliche Höhen augenfällig. Py—
theas iſt eine Einſenkung von nur klei—
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nem Durchmeſſer, deren Höhe aber

Schröter 11532 Fuß geſunden hat.
Um Pyltheas her ſind noch verſchiedene

kleinere Höhen und Einſenkungen.

12) Weitere Beſchreibung des
mare imbrium. Hier zeigen ſich
eine lange, breitere Hauptader, dänn
kleinere, nebeneinander liegende, und
zum Theil einander dürchkreuzende viel—

fache, ſchmäleret Adern. Eine Einſen—

kung, Euler genaunt, kreisförmige
Bergadern, kleinere Höhen; dergleichen
zwey kleinere Einſenkungen, noch eine

größere von 6 Meilen Durchmeſſer,
Tobias Mayer genannt, machen die-

ſe Gegend merkwürdig. Ben letzter fin—
det ſich ein beträchtliches Kopfgebirge;
auch andere beträchtliche Höhen ſind
nördlich gelegen, worunter de la Hire
eine der wichtigſten iſt. Die Tiefe von



Euler fand Schröter zu S8923 Fuß, die
Höhe des Ringgebirges ſooo 2000
Fuß; die Höhe des bey MNauyer be—
legnen Kopfgebirges zu 7493 Fuß, die

Tiefe der Einſenkung 2497 Fuß; die
Höhe von de la Hire 4300 4900 Fuß.

15) Copernikus, Reinhold und
Landsberg. Copetnikus, welche
Hevel mons Aetna nannte, von etwa
15 Meilen, der innern Fläche nach; de—

ren Wallgebirge aber betrachtlich breit
und ſchichtenartig iſt. Dabey befindet

ſich ein Kopfgebirge von beträchtlicher
Höhe. Außerdem ſiegen kleinere Einſen—

kungen, einzelne Höhen, auch angenfäl—

lige helle Stellen um Coperunkus her.

Weiter ſüdlich liegt Landsberg und
Reinhold. Letztere iſt eine mit ei—

nem Ringgebirge eingeſchloſſene Einſen—
kung, welche nördlich einen Bergkopf
hat, um welche her ſich noch mehrere
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Gebirge zeigen, und, von welcher ab—

warts mehrere helle Bergadern weſtlich,
ſüdlich und öſtlich hinlaufen. Eine dop—
pelte, eine Flache einſchließende Berg—

ader läuſt bis Landsberg, eine mit
einem Wallgebirge unigebene beträcht—

liche Tiefe. Südlich und öſtlich zeigen
ſich mehrere kleine Einſenkungen. Co—

pernikus Tieft? fand Schröter ö0oo
bis 6900 Fuß; die Höhe des Ringberges
iſt gleichfalls ſehr beträchtlich; die Höhe

des Ringgebirges um Reinhold betrug

1807 Fuß; die Tieſe der Einſenkung
aber 8130 Fuß. Die Höhe des Ring—
gebirges Landsberg 3405 Fuß, die
Tiefe aber 6536.

1) Plato, Newton, Caßini
und die Mondalpen. Eine der ſchön-,
ſten Landſchaften! Caßini iſt eine mit
einem Wallringe umſchloſſene Tiefe, in
deren innern Fläche ſich 2 mit ähnlicheü

Rin—
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Ringen umgebene kleinere Tieſe ſich zei—

gen. Selbſt in den Wallgebirgen befin—
det ſich eine, wiewol nicht immer ſicht—

bare Einſenkung; die größte Höhe deſ—
ſelben fand Schröter zu 4038 Fuß, die
kleinſte zu 1594. Von da ab gehen die

booo bis 12000 Fuß hohen Alpen bis
zum Newton und Plato fort. Neben
denſelben liegen verſchiedene Berge um—

her, auch findet man hier ein längli—
ches, ſpitz zulauſendes, keilſförmiges Thal,

etwa 13 geogr. Meilen lang. Plato
eine prachtvole Naturſcene; eine
graue, von lauter aneinander hangen—
den Kopfgebirgen ringförmig eingeſchloſ—

ſene Fläche, im Durchmeſſer etwa 15
Meilen. Nördlich zeigt ſich ein erhabe—
nes Gebirge um Plato her derglei—
chen mehrere kleinere, auch einige Ein—

ſenkungen, die zum Theil bettächtlich
tief ſeyn mögen. Plato fällt wicht im—

Taſchenb. 1799. Q
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mer in derſelben Geſtalt in die Augen;
am prächtigſten zeigt er ſich, wenn bey
dem Aufgange der Sonne die erſten
Spuren einer ſchwachen Dämmerung in
der grauen Fläche ſichtbar werden, und

dann eben der Rand der aufgehenden

Sonne ſeine erſten wenigen Lichtſtrah—

len über das Ringgebirge hineinwirft
(S. Taf. V. Fig. 3.). Die Höhe des
mittelſten Bergkopfs in Plato's Rande,
fand Schröter zu 6343 Fuß. Den Newe

ton formirt eine Bergader, welche ſich
mit dem Vorgebirge des Plato verei—
nigt. Am Newton liegt der 8600 Fuß
hohe Piro; die Ringhöhe des Newtons
ſelbſt iſt nicht ſehr beträchtlich.

15) Sſtliche Landſchaft beim
Plato. Jn dieſer Gegend zeichnen ſich

Hnur einige Bergadern und Einſenkungen

aus. Auch hier ſind Berge von öooo

Fauß Hohe.
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16) Die Landſchaft Sinus iri—
dum. Der Sinus ſelbſt iſt eine läng—
liche Bucht von beträchtlichen Gebirgen
eingeſchloſſen, etwa ſo geogr. Meilen
lang. Eudlich zeigen ſich 2 Eiiſenkun—

gen, Helikon genannt, gleich groß;
um ihnen her ſind zweyh läugliche Berg—

kreiſe, kleine Tiefen, erhabene Flecken
u. dgl. Die Gebirge, welche jene Bucht
einſchließen, beſtehen aus mehrern an—
einander hangenden Kopfgebirgen, wo—

von eins, der falſche Heraclides ge—
nannt, über ßooo Fuß hoch iſt. An
den Sinüs grenzt die terra pruinæ, eine

helle Landſchaft, voll Anhöbhen, Wall—
ebnen und Einſenkungen, wovon letztere

allerdings tief ſind. Auch hier wieder
unterbrochene Bergadern von Tieſe zu
zü Tiefe, fortlaufend. Helikons Tiefe
fand ſich zu 12754 Fuß. anderer Ein—
ſenkungen zu gooo und geringer.

D 2



244

17) Pythagoras und Anari—
mander. Pythagoras, im, Filä—
chenraume wol rooo geogr. Qugadrat—
meilen enthaltend, eine Fläche, von ei—

nem aus mehreren Bergen beſtehenden
RNinggebirge umgeben dies iſt aber
nicht beträchtlich hoch, und jene nicht

ſehr tief eingeſenkt. Einſenkungen, Hö—
hen, Kopfgebirge, fehlen in dieſer Mond—

gegend nicht. Anarimander, iſt eine
ebenfalls mit Wallgebirgen ringförmig

umgebne Fläche. Südlich über derſel—
ben findet ſich eine Tiefe, welche mit

r

jener durch eine ſich krümmende Berg—

ader vereinigt iſt. Das Centralgebirge
im Pythagoras fand ſich auf booo
Fuß hoch.

18) Ariſtarch und Seleucus.
Ariſtarch iſt eine Tiefe, welche eine

ſchichtenartige Einfaſſung hat. Einſen—
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kungen, kleine Vertiefungen, Bergrücken

u. dgl., wie im Monde überall. Se—
leucus iſt eine faſt eben ſo aroße Ein—
ſenkung, mit einem ſehr bellen Walle
umgeben. Tiefen und Hoöhen finden
ſich hier zu 5000 bis bGooo Fuß. Aurch
dieſe Landſchaſt gehört mit zu den ſchö—

neren, beſonders der feineren Schatti—
rungen der Gegenſtände wegen. J

19) Grimaldus, Hevel und Ca—
valerius. Grimaldus; eine un—
gleiche, bald tiefere, bald erhabnere Flä—

che, die. mit faſt unzählbaren, zuſam
mengehäuften Kopfgebirgen umgeben iſt,

und etwa Zo geogr. Meilen Länge hat.
Um Grimaldus her ſind wieder mehrere

Berge und Einſenkungen ſichtbar; eine
davon, nördlicher liegend, verbindet ihn

mit Hevel, einer von zierlich hohen
Wallgebirgen eingeſchloſſene Fläche, die



der inneren Fläche des Grimaldus ſehr
ähnlich iſt, und beſonders in der Mitte
eine anſehnliche, ovale und conver er—

ſcheinende Berghöhe hat. Auch erſcheint

die Grundflache viel heller als die des
Grimaldus. Um ihnen her ſind, meh—

rere kleine Anhöhen. Cavalerius,
ſo mit ihm zuſammengrenzt, iſt dagegen
eine wahre mit einem ringförmigen Wall.

gebirge umgebne Einſenkung.

20) Purkach, Thebit, Regio—
montan, Werner und Blanchi—
nus. Thebit, oder der nördliche,
Tbeil des Heveliſchen Bergs Libanon,

eiue, etwa G Meilen im Durchmeſſer
haltende, tiefe, Einſenkung; dieſe war
11ö9i Fuß tief; eine kleinere nördliche,
nur etwa 2 Meilen im Dirrchmeſſer' be—
tragende Einſenkung tosi2. Dſtlich von

Thebit Zeigt ſich eine merkwürdige,
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ſehr gerade, einen Stobe gleichende,
etwa 20 Meilen lange Bergader, und
meiter öſtlich findet man noch 2 kleine
Einſenkungen. Thebit grenzt an Ber—

ge, welche ihn mit Purbach und Re—
giomontan vereinigen, welche beide
Flächen ſind, von kreisförmigen Ring—
gebirgen, in denen ſich zum Theil an—

ſehnliche Höhen und Einſenkungen fin

den, umgeben. Purbach und Re—
giomonmntan hangen zuſammen, ihre
Ringgebirge ſind in einander geſchlun—

gen. Werner liegt ſeitwärts; ſein
Ringgebirge beſteht qus Schichten, die
faſt horizontal liegen; in der Mitte ein
deutliches Centralgebirge, welches wol

erſt in neuern Zeiten entſtanden ſeyn

e

mag. Hier maß Schröter Höhen zu
Aoo, 100oo, aber auch zu gooo Fuß.
Auch mehrere kleinere und größere Ein—

ſenkungen, Bergadern, Bergdämme. und
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einzelne Anhöhen verſchiedener Art, zeich—

nen dieſe merkwürdige Gegend aus.

Soweit die Beſchreibung der einzelnen

Mondflecken.

Zweite Abtheilung.
Bemerkungen uber verſchiedene in einigen

Mondgegenden wahrgenommene zufallige

Veranderungen.

1) Am 27ſten Auguſt 1788 fand
Schröter einen ſehm dentlichen, ganz
unbekannten, ſchwarz dunkeln Flecken

im Hebel. Er rerglich denſelben mit
ſeinen übrigen Zeichnungen dieſer Ge—
gend, und faind, daß er hier nie etwas
dergleichen, weder einen Berg, noch
Schatten, noch Einſenkung beobachtet

hatte. Und doch fand er dieſen Fleck
eine Meile im Durchmeſſer, und erkannte

ihn als eine wirkliche Einſenkung. Er
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ſchloß daher, daß ſeit ſeinen vorigen
Beobachtungen dieſe craterähnliche Ver—

tiefung erſt- entſtanden, oder ſonſtige
zufällige, vielleicht in Clima und At—

mosphäre gegründete Veranderungen
vor ſich gegangen ſeyn mögten. Er be—

obachtete weiter, und erkannte, außer
mehrern ähnlichen dunkeln Flecken, auch.
dieſen im' Hevèl, als eine wahre, im

Schatten liegende Einſenkung! Bey die—

ſen Beobachtungen ſand er's beſtätigt,
daß Hevel keine wahre Einſenkung, ſon—
dern nur eine Wallebne ſey. Auch meh—

rere kleine Erhöhungen und Vertiefun—

gen bemerkte er, und fand auch den
Ricciolus nicht als eine Einſenkung, ſon—

dern als eine Ebene, die mit einem
Walle von ſehr ungleicher Geſtalt um—
geben iſt. Am 13ten Sept. 17868 beob—

achtete Schröter den Hevel abermal,
er ſahe nicht nur die erhabene Fläche.
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in demſelben, ſondern fand auch die
Einſenkung mit augenfälliger Gewißheit

wieder. Es war wirklich eine neuerlich
ſichtbar gewordene, augenfällige, deutz
liche, von einer ringförmigen Einfaſſung
eingeſchloſſene, craterähnliche Einſenkung—

welche mitten dunkele Schatten hatte,
und mit Einſchließung.ihres Walles über
G Sekunden im Durchmeſſer groß war.
Db er gleich nun nachmals mehrere Ver—

änderungen um und bey demſelben wahr—

nahm, ſo fand er ihn doch oft recht
deutlich und ſogar noch größer als vor—

her, wieder, und erkannte zugleich mit
der größten Gewißheit, daß das öſtliche
Ringgebirge dieſes neuen Craters einen

deutlichen dunkeln Schatten an, die in—
nere Seite des Heveliſchen. Ringgebirges

warf. Es ſcheint alſo, daß dieſe Ein—
ſenkung erſt neuerlich entſtanden ſeyn
müſſe, und ſo hätte denn die Natur in
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unſern Tagen, und gleichſam unker un—
ſern Augen eine neue, tiefe, craterahn—
liche, gegen 2 geogr. Meilen im Durch—

meſſer große Einſenkung auf der Mond—

fläche geſchaffen.

2) Am 14ten November 1788 beob
achtete Schröter verſchiedene helle Licht—

adern, welche durch die ganze graue
Fläche des Mare Crisium gegen We—

ſten in ſolcht Richtungen hinſtreiften, wo
weder Bergadern noch Anhoöhen befind—
lich ſind. Einmal  fuhren die Lichtſtrei-

fen von einem Punkte aus dem öſtlichen

Rande zu Weſten hin, die mittleren ge—
rade aus, die andern beiden unter- und
oherwärts ablaufend. Ein andermal aber

waren es nur 2 untereinander parallele,
ſchwache Lichtſtreifen, dabey ein kleiner

Berg, der zeither immer in einer erha—
benen, länglichen Geſtalt beobachtet wor



252
den war, jetzt rund, wirklich über die
Grundfläche ganz anſehnlich erhaben,
und mitten auf ſeiner Dberfläche mit
einer craterähnlichen Einſenkung verſe—

hen erſchien. Nachher fand derſelbe den
Berg wieder in ſeiner erhabenen länglichen

Geſtalt, aber einige andere Wahrnehmun—

gen, und beſonders die Erſcheinung eiues

Schattens, den der Berg ſeiner Lage nach
nicht werfon konnte, ließen auf andere
dabey vorgegangene Umſtände ſchließen;

und er urtheilte: daß ſich auf der
Mondfläche mancherley zufällige ab—
wechſelnde Veränderungen ereignen, die

weder in der unterſchiednen Lichtreflexion,
noch in einer wahren, gewaltſamen Um—
ſchaffung der Fläche felbſt, ſondern vor—

nehmlich in Clima und Atmoſphäre ih—
ren Grund haben, und dur' welche
kleinere Theile der Mondfläche bald
ganz, bald hell bald dünkel, bald nur



253
zum Theil bedeckt und unſichtbar, bald
auch überall nicht bedeckt werden, und

dann in ihrer natürlichen Geſtalt vor—
züglich deutlich erſcheinen. Eine neue
in dem öſtlichen Grenzgebirge ſich zei—

gende Einſenkung, die wiederholte run—
de Erſcheinung des kleinen Bergs nebſt

ſeiner Einſenkung, und dgl. beſtätigte
dieſe Vermuthung. Auch fanden ſich
größere, dunklere Flecken; die beobach—

teten Lichtſtreifen zeigten ſich zum Theil

wieder, und noch oberwärts eine, die
von Picard abfährt. Bald beobach—
tete er einmqgl wieder jenen merkwürdi—
gen Craterberg, daß deſſen Einſenkung

ungemein groß und ſchwarz erſchien;
bald einen andern daneben liegenden
granlichen, wolkenähnlichen Berghügel
u. dal. Alle dieſe Veränderungen ſchei—

nen in der Mondatmoſpäre ihren Grund
iu haben, die bey aller ihrer Durchſich-—



tigkeit ſelbſt hin und wieder ſehr ſtarken

Verdickungen äusgeſetzt ſeyn kaun.

Z) Am rrten Dec. 1786 fand Schrö—

ter bey dem Cleomedes theils helle
Lichtflecken, theils einen nebelartigen,

einer dunkeln Wolke nicht unähnlichen;
die Fläche des Cleomedes war grau,
und hatte 4 helle Lichtflecken. Weitere

Veränderungen entdeckte er zu mehre—

ren Malen. Er ſchloß aus verſchiedeneu
Umſtanden, daß eine bloße Lichtreflexivn
der Grund davon nicht ſeyn könne. Auf

einmal aber ſcihe er Statt eines längli—
chen Berges, den er wahrgenommen,
eine äußerſt hell blinkende, betrachtlich
große Einſenkung, die, wo nicht völlig,

doch faſt ſo hell, als Ariſtarch, war.
Nun ſchloß, er auf wirkliche, aber zu—
fällige Naturveränderungen, und dieſer

Schluß beſtätigte ſich dadurch, daß er
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'nachmals, ſtatt dieſer Einſenkung, wie—

der einen vollen, hellen Berg wahrnahm.
Wahrſcheinlich haben alſo auch die hier
beobachteten zufälligen Veränderungen

und Erſcheinungen ihren Grund in einer
bald entſtehenden Verdickung, bald wie—

der entſtehenden Aufheiterung der Mond—

uatmoſphäre, wiewohl duch andere un—
bekannte, nach der eigenthümlichen phy—

ſiſchen Beſchaffenheit dieſer Flächentheile

mitwirkende Naturkräfte daran Antheil
haben mögen. Beſonders verdient hier
die abwechſelnde Farbe der inneren
Grundfläche des Cleomedes Aufinerk—
ſamkeit, welche bald gewöhnlich hell er—

leuchtet, bald aber grnuer erſcheint und
zwiſchendurch än einigen Stellen bald

hier bald dort, große, vorzüglich dun—

kele Stellen zeigt. Läge der Grund die—
ſer Veränderungen bloß in der Ver—
ſchiedenheit der Lichtreflexrion, ſo würde
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man nicht einſehn, warum die ganze
Fläche bald hell, bald grau erſcheint, ſie
müßtle vielmehr gemiſcht ſeyn, und man

müßte verſchiedene Schattirungen wahr—

nehmen. Höchſt wahriſcheinlich hat es
Imit der nebelartig unbegrenzten dunkel—

grauen Farbe zwiſchen den drey ſüdöſt—

lichen Bergen eine gleiche Bewandniß.
Denn bisweilen bedeckt ſie ganze be—
trächtliche Theile dieſer Berge, und ent—

zieht ſie unſern Augen- biewoilen nicht;
und hat faſt immer eine veränderte Ge—

ſtalt. Auch iſt ſie bald heller, bald dunk—

ler, und dabey verändern zuweilen auch

helle zufällige Decken dieſe Berge ſchein—

bar in ihrer Geſtalt ſo ſehr, daß man
ſie kaum noch kennt; bald hingegen er—

ſcheinen ſie wieder auf einmal ohne alle

Miſchung und Bedeckung in ihrer wahn
ren Geſtalt ſehr deutlich. Könnten wir
manche unſrer Erdgebirge aus dem

Mon—
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Monde betrachten, vielleicht würden
wir ein völlig ähnliches Naturſpiel ſe—
hen. Das nämliche gilt auch von der
obenerwähnten entdeckten Einſenkung.

Auch die hier gelegnen Berge zeigen ei—

nen beſtändigen Wechſel zufälliger Ver—

underungen, beſonders zwey deren
Geſtalt freilich jetzt noch nicht craterähn—

lich? bey denen doch aber eine gewiſſe
Gährung der Raturkräfte allerdings zu

vexmuthen iſt.

H Noch verdienen einige zufällige
Veränderungen bey dem Berge de la
Hire unſre Aufmerkſamkeit. Dieſer,
der vorher nur mit einem merklich hel—

lern Lichte, als die graue Grundfläche
des mare imbrium erſchien, zeigte ſich

am gten Nov. alls ein außerordentlich
hell blinkender, und wirklich helle Licht—

ſtrahlen von ſich werfender Berg, und

Taſchenb. 1790. R
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behielt dieſe Geſtalt während der 4ſtün—
digen Beobachtung, weswegen auch dieſe

Erſcheinung wol nicht in der bloßen
Lichtreflerion ihren Grund haben konnte.
Bey wiederholten Beobachtungen zeich—

nete er ſich vor andern hellen Gegen—
ſtänden der Mondfläche durch ſein im—
tner helles und Strahlen werfendes Licht
aus. Herr Schröſter vermuthete da—
her, daß die Maſſe dieſes Bergs etwa
ſo beſchaffen ſeyn mögte, daß ſie var—
züglich ſtark das auf ſie fallende Son—
nenlicht reflektire, und daß vielleicht auch
andere uns unbekannte Naturkräfte die—

ſen ungewöhnlich hellen Glanz mit ver—
urſachen können; daß aber dieſer helle
Glanz vorzüglich nur dann Gtatt finde,

wenn der Berg in ſeiner völligen Hei—
terkeit und wahren Geſtalt als ein Berg—
kegel ins Geſicht falle, und daß er ſonſt
durch eine zufällige atmoſphäriſche Decke
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gleichſam umnebelt, daß er mithin nut
zum Theil als ein unbeträchtlich ſlacher
Bergrücken ſichtbar, und ſein Gipfel be—
deckt geweſen ſey. Denn ein andermal
hatte der Berg nicht eine längliche, ſon—

dern eine irreguläre, rundliche Geſtalt;
ſchien aus mehrern zuſammengehäuften

Bergköpfen zu: beſteben; erſchien uicht
flach, ſvndern in der Mitte etwas kegel—

förmig; and hielt an ſeinem Fuße von
Weſten nach Dſten wenigſtens 10 Se—
kunden Durchmeſſer. Nach mehrern an—

geſtellten Beobachtungen glaubt Schrö—“
ter, daß alle dieſe ſonderbaren Erſchei—
nungen blos in Veränderungen der At.
moſphüre ihren Grund hatten, je nach—

demi ſich dieſe bald mehr, bald weniger—.

und zwar bald mitten über dem eigent:

lichen Bergkegel, bald aber hier uno
dort über den deſſen Fuß ausmachen—
den Berghügeln aufheiterte, ſo daß dir:

R 2
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ſer Berg bald coniſch, bald flach, bald
größer, bald kleiner ins Auge fallen
mußte.

Dritte Abtheilung.
Beobachtungen uber einige wahrgenommene

Lichtflecken und Lichterſcheinungen.

Einen bey dem Ariſtarch in der
Nachtſeite des Mondes geſehenen Licht—
flecken, den Herſchel und andere Aſtrö—

nomen auch ſahen, und erſterer für ei—
nen ſpeienden Mondpvulkan erklärte,

war Hr. Schröter uuch anfangs vor—
züglich deswegen für das Licht rines
vulkanähnlichen Ausbrüchs zu halten ge—

neigt, weil er ſich nicht erinnerte, die—

ſen Punkt je da wahrgenommen zu ha—
ben, und weil hier gerade ein kleiner

Berg iſt, der nicht nur an ſeinem Ab—

hange, ſondern auch neben ſich 2 kleine,
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eraterähnliche Einſenkungen hat. Aber
er fond bald in der Tagſeite des Mon—
des, und zwar gerade um die Zeit des
Vollmonds, an dieſer Stelle nicht eine
matt erleuchtete Fläche, ſondern einen
wirklich hellglänzenden kleinen Flecken,

mit einem um ihn befindlichen Licht—
ſcheine. Und nun fand er ſich nach ei—
nigen Beobachtungen weiter faſt über—

zeugt, daß dieſer in der Nachtſeite be—
obachtete Lichtflecken entweder ganz oder

doch größtentheils zurückgeworfenes Er—

denlicht geweſeu ſey. Noch mehrere
dem ähnliche Erſcheinungen bald grauer
Flächen, bald lichter Punkte, bald ver—
ſchiedenartiger Einſenkung, zeigten ſich

in dieſer Gegend, und auch dieſe be—
ſtätigten, daß ſolche Verſchiedenheiten

hauptſächlich in der derſchiednen Re
flerion des Erdenlichts ihren Grund ha—
ben mögten. Zugleich aber machte ſie



ihn auch darauf aufmerkſam, doß at
moſphäriſche, vielleicht auch zufällige,

auf Clima, Vechſelſeite, und ſelbſt in
der Atmoſphüre der Erde Grund haben—

de Veränderungen, auch ſelbſt der hö—

here oder niedere Stand des Mondes

darauf Einfluß haben können.

Bald darauf fiel ihm ein neuer Licht—
flecken ins Geſicht. Er lag ſüdlich über
dem Grimald, zeigte-ſich anfangs als

ein glimmender Schein, und gleich nach—
her als ein wahrer deutlicher Lichtflecken.

Er war nebelartig, nicht ſcharf begrenzt,
und weißlich matt. Dft glimmerte er
eine Zeitlung ſo lebhaft, deutlich und
hell, daß er während des Fortſchrau—
bens des Teleſcops nicht aus dem Ge

ſichte kam, und immer genau auf eben
demſelben Punkte der Mondfläche blieb;

bald erſchien er aber wieder matter:;
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dann war er etliche Augenblicke unſicht—

barz und dann wurde er wieder auf
einmal und fortdauernd ſo hell, daß
ſeine Lage mit der größten Gewißheit
beſtimmt werden konnte. Zugleich ſah
Schröter zwiſchendurch etwas Helles
dicht am Rande des Grimald ſpielen.
Hier erkannte er bald einen zweiten
deutlichen Lichtflecken, der dem vorigen

ſehr ähnlich war; bald hell und deut—
lich; bald ungleich matter; bald ver—
ſchwand er auf einige Augenblicke ganz,
bald war er wieder auf längre Zeit
ſichtbar. Beide Lichtflecken ſah er nun
zu gleicher Zeit glimmend, und kurz

darauf entdeckte er noch einen dritten,
anfangs matt ſpielenden Lichtflecken, der

aber immer heller wurde, und in der
Folge zuweilen ein jenen gleiches Licht

zeigte. Merkwürdig war es übrigens,
daß dieſe neuen Lichtflecken nicht in dun—
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kelgrauer, ſondern wirklich in heller
Mondflache ſo deutlich erſchienen, daßß
ihre Lage ſehr genau beſtimmt werden

konnte, und alſo ihr Licht ziemlich ſtark
ſeyn mußte. Nach mehreren Beobach—
tungen, welche allerley Verſchiedenhei—
ten, und auch noch mehrere Lichtflecken

ergaben, folgerte er: daß auch dieſe
Lichtflecken größtentheils vom reſlektir—

ten Erdenlichte herrühren; daß damit
aber noch nicht ihre Urſache hinlänglich

erklärt ſey, ſondern ſich zwiſchendurch
naoch manches Zufällige, von andern

Naturwirkungen Herrührende mit ein—
miſche; daß es ja manrhe Erſcheinungen
im Monde geben könne, die ein eigen—

thümliches Licht haben, und daß ſichß auch in der Mondatmoſphäre manche
zufallige Lichterſcheinungen äußern muä—

gen, z. B. allerley phosphoriſche und
elektriſche Meteore! So lange ihn



265
alſo nicht andere Beobachtungen eines
Beſſern belehren, hält er ſolche Licht—
flecken für zufällige nachtliche Lichter—
ſcheinungen, welche entweder blos at—

moſphäriſch waren, oder auch vielleicht

in andern auf der Mondfläche ſich
äußernden zufälligen Naturwirkungen

ihren Grund hatten.
Ein andermal unterſuchte Hr. Schrö—

ter des Mondes Fläche bey ſehr heiterm
Himmel Morgens fruh. Er fand in der
Nachtſeite deſſelben nichunur das Mare
Crisium, ſondern auch wirklich die Stelle
des Proclus mit änßerſter Schärfe, und

dennoch zeigte dieſer in der Tagſeite ſo
hell glänzende Flecken; ſeiner vorzüg—
lich günſtigen Lage ungeachtet, nicht

die geringſte Spur von einigem
Lichte, da dorh die beiden weniger hel—

len Flecke, Manilius und Mene—
 laus als deuntliche Lichtflecken erſchie—
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nen. Auf einmal fiel ihm nun ein wenßls—

cher, etwas nebelartig glimmender, klei—

irer Lichtflecken ins Geſicht, der einem
Sterne Ster Größe glich, und einen et—

ivas matt ſtrahlenden Schein un ſich
hatte. Wiederholt ſahe er ihn bald ſtär—
ker, bald ſchwächer; doch, nachdem er

ihn eine gute Viertelſtunde beobachtet
hatte, verſchwand er ganz! Dieß war
alſo eine zufällige Lichterſcheinung, die
gerade in der. merkwürdigen. Berggegend

der Heveliſchen Mondalpen ſich zeigte.
Auffallend war es dabey, daß er nach—

mals an dieſer nämlichen Stelle einen
wiſſentlich vorhin nie bemerkten ſchwarz
dunkeln, runden, begrenztien Flecken fand,

der durchaus einem ganz finſtern, noch

im RNachtſchatten liegenden Crater glich.

Ein andermal fand er dieſe Einſenkung
flächer und grauer; dann gar keinen
Krater, aber daneben andere graue
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Plätze, die vorher nie wahrgenommen
waren; dann wieder abwechſelnd den
runden ſchwarzdunkeln Crater, oft ſehr
deutlich. Desgleichen zeigten ſich hier
mehrere Abwechslungen und Verände—

rungen. Dieſe Erſcheinung, urtheilt Hr.

Schröter, muß eine wahre, crater—
ähnliche Einſenkung ſeyn, weil ſie ge—
wöhnlich als ein wahrer, ſcharfbegrenz-

ter, runder, finſterer, tiefer Crater er—
ſchien; aber. zufällige Bedeckungen ent—

zogen. ihn oft. dem Auge, ünd ſtellten ſie

als eine graue, ebne Fläche dar, und
dieſe Bedeckung war wahrſcheinlich eine

aus dem Crater ſelbſt entſtandene at—
moſphäriſche Verdickung. Alle ſeine Be—

obachtungen ſtimmen dahin überein, daß
Han eben derſelben Stelle, wo er jene

zufällige Lichterſcheinung beobachtete,

wirklich eine nicht undeutliche und nicht
unbeträchtliche eraterähnliche. Einſenkung
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vorhanden iſt, in und bey welcher ſich
auch zur Zeit des dortigen hellen Tags

zufallige Decken äußerten, welche ſolchen

Crater unter einerley Umſtänden mehr
und weniger, oft aber auch gar nicht
deckten. Er läßt es unentſchieden, ob
ein ſolcher Crater durch einen vulkani—

ſchen Ausbruch neu entſtanden ſey, und
überläßt es dem Leſer, ob er jene Licht—

erſcheinung und ihre Veränderung blos
für atmoſphäriſch halten, oder die Ur«

J

ſache ihrer Entſtehung in einer an die—
ſer Stelle vorgegangenen vulkanähnlichen
Gährung der dortigen Naturkräfte und

eines wirklichen Ausbruchs ſetzen will.
Andere merkwürdige Beobachtungen ſchei-
nen ihm indeſſen eine ähnliche Gährung

der dortigen Naturkräfte darzuthun.
Er fand nämlich, theils,einige deutliche
neue kleine Crater, theils andere Gegen—

ſtände; wovon er ungewiß war, ob ſie
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Berge, Flächen oder Einſenkungen ſeyn
könnten. Dieſe waren vorher noch me

beobachtet, und es iſt zu vermuthen,
daß ſolche entweder erſt entſtanden, oder
doch vorher durch gewiſſe Naturwirkun—

gen bedeckt und unſichtbar geweſen
ſind. So war auch jene merkwürdige
Lichterſcheinung nur augenblicklich und
zufällig, und iſt, vielleicht von ſolchen
rraterſchaffenden Naturwirkungen ent—

ſtanden, nachher nicht wieder beobach—

tet wworden.

Zugleich fand er aher wieder drey
neue deutliche Lichtflecken in den nächt—

lichen Gefilden der Mondfläche, bey
dem mare, turanquillitatis, welche er
vorher nicht wahrgenommen hatte, und
wobey alſo auch etwas zufälliges vor—

gehen mußte. Auch hiervon liegt der
Hauptgrund in der Reflexion des Er—



denlichts; aber dieſe muß durch zufälli—
gen Naturwirkungen bald mehr, bald
weniger geſchwächt, bald ganz verhin—
dert werden. Höchſtwahrſcheinlich ſind

ſehr viele einzelne Theile der Mondflä—

che ſo beſchaffen, daß ihte Atmoſphäre
dichter, und bald mehr, bald weniger
undurchſichtig wird, wenn die Gonne
ſich an dieſer Gtelle ihrem Untergange
nähert, ſo daß dieſe atmoſphäriſchen
Verdickungen die darin eingehüllten Flä—
chentheile zur Nachtzeit decken, ſie mehr

und weniger unſichtbar machen, dir Re—
flerion des Erdenlichts hindern, und ſich
dann erſt wieder aufheitern, wenn der
Tag erſt angebrochen und die Sonne
etliche Grade über den dortigen Hori—

zont emporgeſtiegen iſt.

Als Hr. Schröter nachher einſt
den Plato und das mare imbrium be—



vbachtete, entſtand vor der dunkeln
Mondſcheibe, und zwar, ſo viel derſel—
be bey einer ſchnellen Überraſchung be—
urtheilen konnte, mitten vor dem mare

imbrium auf einmal, augenblicklich und

ſchnell, ein heller Lichtſprudel, welcher
aus vielen einzelnen, von einander ge—

trennten, kleinen Lichtfunken beſtand, die

ein eben ſo weißes helles Licht, als die
erleuchtete Tagſeite des Mondes hatten,
und ſich ſänitlich in, gerader Linie ge—

gen· Norden vor dem nördlichen Theile
des mare imbrium. und dem übrigen
nördlich daran grenzenden Theile der

Mondfläche weg, von da aber noch
weiter durch das geringe leere Feld des
Teleſcops fortbewegten. Als dieſer Licht—
ſprudel dieſen Weg halb zurückgelegt

hatte, entſtand ſüdlich über demſelben,
ein dem erſten noch ſichtbaren völlig ähn«

licher Lichtſprudel von völlig gleichen,
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kleinen, weißen Lichtſunken, welche in

ebenderſelben Richtung, und mithin in
einer beilaufigen Parallellinie gegen Nor—

den, ebenfalls bis zum Rande des tele—
ſcopiſchen Feldes fortſprudelten. Höcrhſt—

wahrſcheinlich gieng dieß alles nicht in

der Mondatmoſphäre, ſondern an der
Grenze der unſrigen vor, und man kann

einigermaßen daraus, und aus der Ent—
fernung, wo dieß vorgieng, ſchließen, wie
ausgedehnt unſere Erdatmoſphäre ſeyn

müſſe. Jſt aber die äußerſte Erdatmoſphä—

re, die ſo dünn und rein iſt, zur Erzeu—

gung ſolcher Meteore geſchickt, warum
ſollte es die Mondatmoſphäre beynaller
ihrer Dünnigkeit nicht auch ſeyn?

Vierte
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Vierte Abtheiluung.

Ueber die Ausbildung der Mondflache und

ihrer Atmoſphare.

Hier zuerſt die Worte des Hrn.
Schröter ſelbſt: „Betrachtet man den

Mondkörper durch gute Feruröhre, aber
blos mit flüchtigen Blicken; ſo wird
man zwar ſehr leicht durch den Gedan—

ken überraſcht, daß dieſer Weltkörper
durch die gewaltſamſten, ſchrecklichſten

Nevolutionen ganz zerrüttet, und ſeine
Dberfläche durch die heftigſten Wirkun—

gen eines unſerm Feuer ähnlichen Ele—

meuts ganz verwüſtet, für einen Wohn—

platz vernünftiger, Gottes Güte und
Macht preiſender Geſchöpfe ganz untüch—

tig, trocken, öde und leer ſey, und der
Anblick unzählbarer übereinander hinge—
worfener Gebirge, Hölen und Klüfte,
ſcheint einen ſolchen Gedanken zu recht—

Taſchenb. 1790. G
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fertigen. Folgt man aber nur immer
der Natur in ihren Schritten mit un—
unterbrochener Beobachtung ohne Vor—

urtheil leiſe nach, ſo wird man bald
anderes Sinnes. Dann zeigt ſich die
Mondfläche durch ſtarke Teleſcope als

der prachtvollſte Schauplatz einer an—
dern Welt, der uns Bewunderung und
Anbetung für die. unendliche Allmacht
einfloßt, und wir ſehen in jedem kleinen
Flächentheile neue Naturſeltenheiten, wel—

che den angenehmſten Eindruck auf uns
machen. Dann finden wir in dem Natur—

bau des Mondes und unſerer Erde unge—
mein viele Ähnlichkeit, zugleich aber auch,

daß die Natur, dieſer Ähnlichkeit ungeach—

tet, dennoch ihre Werkſtatt im Mondkör—

per merklich anders eingerichtet. hat, und
dort ihre Hkonomie anders, als auf un—

ſerer Erdfläche, führt. Und eben da—
durch wird von neuem die analogiſche



Mannichfaltigkeit offenbar, welche mich
bey meinen Unterſuchungen der Son—

nen- und Jupitersflächen ſchon ſo oft
zur äußerſten Bewunderung hingeriſſen
hat, ſich im Großen ſo wie im Kleinen,
durch die ganze Schöpfung verbreitet,

und die unendliche Allmacht ihres Urhe—
bers noch mehr verherrlicht. Beides,
Ähnlichkeit und mannichfaltige Verſchie—
denheit, offenbart ſich theils in dem

Bau und der Einrichtung der Mondflä—
che ſelbſt, theils in der merkwürdigen
Beſchaffenheit ihrer Atmoſphäre.“

—„Soviel die phiyyſiſche Beſchaf—

fenheit der Mondfläche ſelbſt bet
trifft, iſt dieſe im Allgemeinen unſerer
Erdfläche darin ſehr ähnlich, daß ſie
eben ſolche landſchaftliche Schattirungen
dem Auge darſtellt, als die Erdflache

zeigen würde, wenn: man ſie aus dem
Meonde betrachten. könnte. Auch die

GS 2



Mondfläche beſteht aus ebnen Flächen,

Gebirgen und Thälern.“

„Jhre Gebirge ſind theils Bergadern
und Bergketten, die zum Theil ihrer
äußerlichen Geſtalt nach den Flötzgebir—

gen unſerer Erde nicht unähnlich ſind;
theils Ring oder Wall- und Ctaterge—
birge; theils andere, ſowohl einzelne
Berge, wohin auch die Central- oder

mitten in den eingeſenkten Flächen. be-—

findlichen Berge gehören, als gange,
beträchtlich hohe, an einander fortklie—
gende Bergſtrecken, und alle dieſe ver—

ſchiednen Arten von Gebirgen ſind dem
äußern Anſcheine nath entweder ſchich

tenartige oder Kopfgebirge, narhdem ſte
naämlich aus ſichtbaren, der Länge nach
'horizontal übereinander liegenden, hie

'und da dürch horizontale, bald mehr
bald weniger gerade fortlaufende Rillen



unterſchiedenen Lagen, oder aus wahren,

bald flachen, bald ſteil ablauſenden Berg—
köpſen und Kegeln beſtehen; haben auch

theils, unſeren Bergklippen ahnlich, ein
helles, theile ſo wie unſre bepflanzten
Gebirge, ein mattes, graues Licht, und

ſind entweder urſprüngliche, oder neu
entſtandene Gebirge. Könnten wir

unſere Güdamericaniſchen Cordilleras,
die Schweiz und andere Bergſtrecken
recht bey heiterer- Erdatmoſphäre mit
einem Herſchelſchen Reflektor aus dem

Monde betrachten; ſie würden gewiß
den Heveliſchen Appenninen und den

Alpen des Mondes ſehr ähnlich ins Ge—

ſicht fallen!“

„ZFerner hat die Erdoberfläche un—
zählige Urkunden des graueſten Alter—
thums aufzuweiſen,. welche von vielen

guf einander gefolgten Repolutionen zeu—
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gen, die mannichfaltigſten, zum Theil
ſehr tief untereinander wegliegenden Flötz-—

ſchichten, in welchen ſich an ſo vielen
Stellen mannichfaltige Verſteinerungen

von Pflanzen, auch ein- und aus—
ländiſchen Thieren finden, und ſo
viele über einander wegliegende Lava-—

ſchichten, zwifrhen welchen wieder Schich:
ten von fruchtbarer Erde vorhanden!

ſind  Eben deis iſt auf ähnliche Art im
Allgemeinen auch auf der Mondfläche

der Fall. Auch hier Jiegen dem achtſu—
nien Forſcher die deutlichſten Beweiſe
von ähnlichen- Revolutionen vor Augen.

Jſt es ihm gleich nicht vergönnt, mine—
ralogiſch im Detail darüber zu forſchen,

ſo hat dagegen die Natur ſelbſt ſo
große ähltere und neuere Naturgegen—

ſtande aufgeſtellt, daß ſeine Geſichts—
kraft ſelbige durch Fernröhre forſchen,
und darin die augenfälligſten Zeugniſſe

Dee—



von mehrern auf einander gefolgten
ältern und neuern Revolutionen finden

kann. Das neuere Gewand ſo vieler
kleinen Ringgebirge, welche. in größere

und ältere nenerlich eingegriffen, und
dieſe zum Theil ſo ſehr zerrüttet ha—
ben, daß man an mehrern Stellen
kaum die geringen Überbleibſel des äl—

tern Ringgebirges entdecken kann, iſt,
wie mich dünkt, der überzeugendſte

Beweis davon, und in wiefern die
Mondfläche auch noch jetzt dergleichen

großen Veränderungen und Naturereig:—

niſſen unterworfen ſeyn kann, davon
dürften obige vorgelegte Beobachtungen

und Bemerkungen hinlänglich zeugen.“

yn ſo fern iſt nun zwar, in Anſe—
hung der phyſiſchen Beſchaffenheit der
Erd- und Mondfläche, zwiſchen beiden

Weltkörpern eine ungemein große Ähu—
lichkeit vorhanden, und der Mond hat.
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ein ſolches ähnliches Naturgepräge, daß
man ihm als einem unſrer Erde zuge—

ſellten Weltkörper ſein Jndigenatrecht,
welches ihm die Allmacht in dem gro—
ßen Sonnengebiete auf unſerer Erde ver—

liehen hat, und ſeine gleichſam einlän—
diſche Geſtalt eben ſo gut anſehen kang,
als man es einem Buchbaume, vergli—

chen mit einer Eiche, anſieht, daß es
ein einländiſches, und kein Naturpro—

dukt Jndiens iſt. Allein was die Na—
tur auf unſerer Erde im Kleinen iſt, das
iſt ſie im ganzen Weltall im Großen.
Gie beobachtet durch den ganzen' Schö—

pfungsraum gewiſſe allgrneine Nature
geſetze und einen ähnlichen Gang, aber

mit der bewundernswürdigſten ins Un—

endliche gehenden Mannichfaltigkeit, wo

durch ſie ſich zum Preiſe ihres großßen
Urhebers allenthalben neue Seltenheiten

und Schonheiten zu geben weiß. Go
1
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verſchieden die Naturanlage in ver—
ſchiednen Flächenſtrichen der Erde iſt, ſo

ſehr iſt ſie es auch im Mondkörper als
Weltkörper betrachtet.“ So mweit
Hrn. Schröters großtentheils eigne
Worte, die ich meinen Leſern nicht vor—
enthalten konnte. Jetzt einige weitere
Betrachtungen im Auszuge.

Äbnlichkeit und Verſchiedenheit des

Mondes und unſerer Erde findet ſich

erſtlich in der ganz unverhält—
nißmäßigen, zum Theil unge—
heuren Höhe der Mondgebirge.
Die Gebirge der Erde ſteigen von hun—

dert Fuß zu ZMeilen, und wol etwas
drüber, empor, die Gebirge des Mon—

des ſind zum Theil 1Meile, und drü—
ber, hoch. Aber dagegen beträgt auch

der Erdhalbmeſſer 660 Meilen, der
Mondhalbmeſſer, nur 234; nach dem
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Verhältniß beider Weltkörper ſind alſo
die höchſten Mondgebirge beinahe fünf—

mal ſo hoch, als das höchſte Gebirge
der Erde; und es folgt ſchon hieraus,
daß die bildende Naturkraft im Mond—

körper ungleich heftiger und gewaltſa—

mer, als bey Ausbildung unſerer Erd—
fläche gewirkt habe! Außer dieſer ver—

hältlich ungleich größern Höhe der Mond—
gebirge, hat aber. auch die Natur ihren
ähnlichen und zugleich verſchiednen Gang

im Mondkörper zweitens durch die
beſondereLage und Verbindung
der Bergketten bezeichnet. Auf
unſerer Erdfläche ſtehen die Bergketten,
gleich den Adern eines thieriſchen Kör—

pers, durch Rebenzweige großentheils

mit einander in Verbindung. Eben das
iſt auch auf der Mondfläche mit einer
auffallenden Ähnlichkeit der Fall. Auch

laufen, wie auf unſerer Erde, eben ſo
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im Monde, die Bergketten von eimem
Hauptgebirge aus, und verbreiten ſich
ſo durch die Länder; an anderen Stel—

len hingegen ſind nur einzelne abgeſon—

derte Bergrücken vorhanden. Die Berg—

ketten der Erde haben aber das Eigne,
daß ihre Mittelpunkte gewöhnlich die
höchſten Stellen ſind, dagegen dieß auf

1

der Mondfläche keineswegs der Fall iſt j
daß jene auch gewöhnlich den Lauf

von Flüſſen nachweiſen, wovon man im
Morrde gar keine Spur findet, wo viel—
mehr die Bergketten durch Niedrigun—

gen, Einſenkungen, Tiefen u. ſ. w. un—
unterbrochen fortlaufen daß jene auch
theils Meridian- theils Äquatorartig über

die Erdflüche hinlaufen, welches im Mon—

de auch nicht alſo iſt.

Bezeichnet aber irgend etwas den
beſondern eigenthümlichen Weg einleuch-
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tend, dem die ſchöpferiſche Naturkraft
bey Ausbildung der Mondfläche überall

gleichförmig gefolgt iſt: ſo ſind es drit—

tens die ringförmigen Einſen—
kungen, die ſich überall zeigen. Dir
mehreſten haben ein helles Licht, und

das Ringgebirge fällt gewöhnlich, wenn
es ſichtbar iſt, noch etwas heller in das
Auge; einige hingegen, beſonders die,
welche man in den grauen Flächen an—
trift, haben eine graue Fläche, und bey

dieſen iſt das Ringgebirge bald eben ſo
grau, bald etwas heller. Alle aber ſind
ihrer eingeſchloßnen. Fläche nach ente

weder Wallebnen, oder wabren, un—
terhalb der umliegenden Horizontalflä—
che eingeſenkte, oraterähnliche Berken.
Es ergäb ſich nach Beobachtungen und
Meſſungen, daß alle eingetiefte, ring—

förmige Einſenkungen, wahre, unter
halb der horizongalen oder Kugelflücht
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des Mondes eingeſenkte, craterähnliche,

und zwar leere, weder mit einer flüſſi—
gen, noch anderen Maſſe angefüllte Cra—

terbecken ſind; daß ferner gewöhnlich
die kleinern Mondcerater verhälllich tie—

fer, als die größern ſind; und bey dem
Gebrauch eines guten Teleſcops ſcheint

es ſchon der Augenſchein zu lehren, daß
eine und eben dieſelbe Naturkraft, wel—

the die eingeſenkten Becken geſchaffen,
auch die Ringgebirge um ſelbige her—

vorgebrächt habe, daß beides, Crater
und Ringgebirge, zu,gleicher Zeit ent—

ſtanden ſind, und daß die Naturkraft,
welche beiden ihr Daſeyn gab, nicht von

cußen auf die Mondfläche, ſondern aus
dem Eingeweide des Mondkörpers nach

Außen hin durch Ausbrüche gewirkt ha—

den müſſe. Denn ſie erſcheinen als ein

einziger aufgeworfener Bergwall, und
man ſieht faſt deutlich „daß dergleichen



Ringgebirge ringsum aus dem Crater
aufgeworfen ſind. Es ergab ſich aber
auch, daß ohne einige Ausnahme alle

Ringe, welche die Crater und Walleb—
nen umgeben, ſelbſt die kleinſten, welche

kaum das Auge unter belrrächtlichen
Vergrößerungen zu unterſcheiden fähig
iſt, wahre, über die umliegende Fläche
erhabne Ringgebirge, und ſämtlich im
Allgemeinen von einerley Beſchaffenheit

ſind daß dieſe Wall- oder Ringgehir-
ge nach dem Verhältniß ihrer und der
übrigen Mondberge Durchmeſſer zu der

Claſſe der niedrigſten Mondgebirge ge—

hören; daß die Ringgebirge nach ihrer
mittlern Höhe nicht ſo ſehr verſchieden
hoch ſind, als die übrigen Gattungen

von Mondgebirgenz denn gewöhnlich
ſind die kleinen Craterberge eben ſo
hoch, und zum Theil noch höher, als
die großen. Auch das iſt merkwürdig,



daß gerade die. Wallebnen, die kein ein—

geſenktes Becken haben, bisweilen mit
vorzüglich hohen Wallgebirgen umgeben

ſind, und daß alle Ringgebirge, wel—
che die wahren tiefen, rraterähnlichen
Einſenkungen einſchließen, ungleich we—

niger ſenkrecht hoch, als dieſe tief ind!
Dieß alles und weitre. darüber angeſtell—

te Beobachtungen lehren, daß die Ring—
gebirge durch einen gewaltſamen Aus—
wurf aus dem Crater entſtanden, und
daß die Crater gewöhnlich nicht durch
Einſtürzung und Einſenkung im eigent—

lichen Sinne, ſondern durch wahre Aus—

brüche das geworden ſind, was ſie ſind.

J

Zeigt aber irgend etwas, wie ſehr
verſchieden die Natur ihre Anlage in

der phyſiſchen Einrichtung der Welt—

körper gemacht habe, ſo iſt es vier—
tens der ganz beſondere Umſtand, daß

J 1

J
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des Mondkörpers Dberfläche
micht eben ſo wie unſre Erde,
großentheils mit Waſſer oder
einer ähnlichen flüſſigen Maſſe
bedeckt iſt. noch von ſolcher durch—
drungen wird. Hier iſt kein Derean,
und kein ſo beträchtliches Meer, als
auf unſerer Erde. Die ganze Dberflache

iſt mehr und weniger gebirgig, und hü—

gelartig ungleich. Sie hat auch nicht
ſo viele und beträchtliche Flüſſe als un—

ſere Erde, auch dienen ihre Bergadern
und Bergketten nicht ſo wie auf unſerer

Erde zu Flußableitern. Wären daſelbſt
Flüſſe nur von Zooo Fuß Breite, ſo
würden ſie deutlich wahrgenommen wer—
den können. Auch zeigt der ganze Na—

turbau des Mondes deutlich, daß ſeine
außere Rinde nicht in ſolchem Maße von

flüſſigen Theilen durchdrungen ſeyn kann,

uls unſere Erdrinde. Wäre dies, ſo
.1 wür
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würden die Eraterbecken unſtreitig Waſ—

ſerbehälter ſeyn; aber ſie ſind aller
Wahrſcheinlichkeit nach unangefüllt und
leer. Möglich und nicht unwahrſchein—
lich iſt es indeſſen, daß in den kleinern
ebenen Zwiſchenflächen eine der übrigen

Beſchaffenheit des Mondkörpers ange—

meſſene flüſſige Maſſe vorhanden ſeyn,
und ſich hie und' da kleine Bäche und

Landflüſſe befinden koönnen. Nur bey

weitem ſo große Waſſerſammlungen nicht,
als auf unſerer Erde. „Nach allen die—
ſen Beobachtungen leidet es keinen Zwei—

fel, daß die Kraft, welche aus dem Jn—
nern des Mondkörpers nach außenhin

gewirkt, und ringsum aus den Cratern

die Ringgebirge aufgeworfen hat, auf
eine unſern vulkaniſchen Eruptionen ſehr
ähnliche Art, eine äußerſt gewaltſame

elaſtiſche Erplvſion gewirkt habe; ſo ſehr
auch die körperlichen Beſtandtheile, wel—

Taſchenb. 1799. T



che zu einer ſolchen heftigen Gährüngs
und elaſtiſchen Erploſion übergegangen,

die Naturkraft, welche ſolches gewirkt,
und die ausgebrochene, knufgeworfene

Maſſe der Ringgebirge von demjenigen,
was wir nach unſern von den Vulka—
nen unſerer Erde abgeleiteten Begriffen

im eigentlichen Verſtande vul
kaniſch nennen, vrrſchieden ſeyn durf—

tr.“ „und alle zuſammenhängende
höhere und niedrigere Bergſtrecken, Berg—

ketten und Bergadern haben, wie auch

die einzeln umherliegenden Mondberge,

durch einen nicht ollführten
Ausbruch, oder blöße Aufſchwellung

ihr Daſeyn erhulten.“ —Was und auf
welche Art es. zur Bildung der Mond—
fläche dieſer Beſchaffenheit gewirkt habe,

das läßt ſich wol nicht befriedigend ſugen:

Wahrſcheinlich aber war es, der Wir—
kungsart nach, einem vulkaniſchen Feuer



ſehr ähnlich. Wiewohl z. E. die Wall—
ebnen zu erkennen geben, daß nach
einem ſolchen Ausbruch ein entſtandener
Crater bald auch durch den Zudrang ei—

ner weichen, nachmals aber feſter ge—

wordenen Materie wieder ausgeſüllt und
eben geworden ſey. Am deutlichſten aber

ſpricht für vulkaniſche Ausbrüche die
ctuffallenð merkwurdige. Beſchaffenheit

der Centralgebirge. Dieſe finden
ſich in tiefen ſowohl, als auch wieder
eben gewordenen Cratern, liegen der
Regel nach in der Mictcte, und zeigen,

daß die Crater ſowohl als ſie ſelbſt durch
einen gewaltſumen Drang atis dem Jn—

nern des Mondkörpers geſchaffen ſind.
Nach dem Ausbruch der Crater ent—
ſtaiiden durch einen neuen Ausbruch
wahrſcheinlich dieſe Centralberge; und
es iſt in dieſer Abſicht merkwürdig, daß

in vielen ſolchen Cratern, ſtatt des Cen—

T 2



tralbergs, aur eine auffallende Verhö—
hung anzutreffen iſt; daß mitten in ſol—

chen Einſenkungen ſtatt eines Central—
bergs wieder mehrere kleinere Einſenkun:

gen vorhanden ſind, und daß ſelbſt an
dem Seitenabhange verſchiedner Central—

gebirge ein eingreifender Crater hängt.
Und eben ſo, merkwürdig iſt das, daß,
wie oben bemerkt iſt, die mehreſten Berg

ketten von einem Fleinen Berge oder eir
ner Einſenkung aus, bis zu dergleichen
andern hinlaufen, wodurch uns ein be—
deutender Wink zu deren Entſtehungs—

art gegeben wird. Vergleicht man
damit die Bauart unſerer Erdez ſo wird
Man das alles micht unwohrſcheinlich
finden; und Beobachtungen über die
Venus geben das übereinſtimmende Ver—

hältniß der Mond- und Venusberge,
und auch das zu erkeunen, daß, wie
auf dem Monde, nicht nur die meiſten,
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ſondern auch dis größten und beträcht—
lichſten Ungleichheiten in der ſüdlichen

Halbkugel befindlich ſind.

Jetzt noch einiges über die Mond
aätmoſphäre. Wenn man ſich unter
Atmoſphäohe dasjenige körperliche fei-

ne Weſen denkt, durch welches Welt—
tötper:t eincnder in Verbindung ſte
hen und auf eintiüder wirken, in ſo fern

ſolches die Weltkorper zunächſt utgiebt,
ün  mitfremdurtigenr! Theilen, welche
ſich von deren! Frachen auflöſen und in

ſelbiges übergehen, vermiſcht iſt: ſo iſt
einleuchtend; daß nach Beſchaffenheit des
Baues eines Weltkörpers und jener ſich
auflöſrnden' Theile, auch die Atmoſphä—

 beſchaffen ſeyn müſſe. Man darf
nur auf unſtüet Erde die reiue Atmo—

ſfphäre Arabiens mit der feuchten und
dünſtigen Deutſchlands vergleichen, um



ſich davon zu überzeugen. Nun fehlen
dem Monde, ſeiner bisherigen beſchriebe;

nen natürlichen Beſchaffenheit nach, alle

Veranlaſſungen zu ſolchen ſtarken at—

moſphäriſchen Derken, welche ſich z. B.
auf unſerer Erde: zeigen; ſein Dunſtkreis
mußß alſo von ganz anderer Beſchaf-
fenheit als der unſrige;. er muß un—

gleich. feiner und. trockuer ſryn. Er
euſtreckt, ſich, ſo wieder. auf unſerer Er
de, üher ualle größere.njd Eleinere. Aln

gleichheiten der Mondfläche, ſowohl über
die Gebirge, als Thäler und Crater, iſt
aber im Allgemeinen äufßerſt heiter und
durchſichtig, und nur einzelne, hald kſei-

nere hald großere Flächentheile, ſowohl
Gebirge. alas Einſenkungen. ſind zufällige

abwechſelnde Naturveränderungen, undg
damit. zugleich atmoſphäriſchen Bedeckun-

gen unterworfen. Nicht immer., ſieht
man ejinen und ehendenſelben Flächena
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theil. des Mondes  unter einerley Erleuch
tungswinkel' und ſonſtigen gleichen Um—

ſtänden gleich heiter. Bald iſt er gar
nicht, bald aber mehr und weniger deut—

lich ſichtbar, und unſtreitig liegt die
Urſache hiervon in den Veränderungen

der Mondatmoſphäre ſelbſt. Dergleichen
atmbſphäriſche Verdickungen aber, wel—

che einen kleinen Flächentheil bald un—
deutlich und unkenntlich, bald aber ganz

unſichtbar machen, ihm auch bisiveilen
aitts ſcheinbar.ganz andere Geſtalt geben,

können näch fder allgemeinen ungleich

feineren Beſchaffönheit der Mondatmo—

ſphäre nicht, ſo wie im Jupiter und
auf. unſerer Erde ſeht große, ſich weit
verbreitende Decken veranlaſſen. Wahr—
ſcheinlich ſenken ſich die aufgelöſten, in

die Atmoſphäre übergegangenen Theile,
welche einen Gegenſtand unkenntlich und
unſichtbar machen, bald wieder zur
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Mondfläche nieder, und ſo iſt denn, bis
über der Fläche einen ſolchen Gegen—
ſtandes neue atmoſphüriſche Verdickun—

gen entſtehen, alles heiter.

Da ferner der Äquator des Mondes

nur wenig, deſſen Bahn aber mehr ge—
gen die Ekliptik geneigt iſt, der Mond
ſich auch in Anſehung der Sonne, inner
halb 29 Tagen i2. Gtunden nur. einmal
um ſeine Axre drehet, uifalglich monatlich

nur einmal die Abwechslung der Tags—
zeiten genießt: ſon dürfte höchftwahr-—
ſcheinlich dieſe monatliche Abwechskuung

von Tag und Nacht auf die. Modiſteg-
tion der Atmoſphäre erhekilichen Einfluß

haben, und zugleich. die Gtelle unſerer
Jahrszeiten mit vertreten. Wenigſtens
wirkt ſie vielleicht auf Wachsthum und
Farbe vieler Flächentheile des Mendes
gewiſſermaßen eben fs ala unſar Som—



mer und Winter.. Vielleicht werden auch

die Dünſte der Tagſeite des Mondes in
Rüctkſicht ihrer anhaltenden Wärme nach

der kältern Nachtſtite getrieben, und
vielleicht erſcheint deswegen die erleuch—

teter Fläche in einem ſo heitern Bilde.
Auch die Schwächung der Lichtſtrahlen

und. ihrer Brechung iſt deswegen ſehr
gering/ wiewohl ſogar. eine wirkliche,
wenn gleich fchwache, Dämmerung in
der Mondatmoſphäre zu vermuthen iſt.
cerun usa ũ —D nnch n.
n Uber dien Frage:i;ob der Mond,;
dieftr; reinem aubgebrannten, wüſten,;

unfruchtbaron Bulle gleichende Himmels-—

börper, ein Wohnplatz lebendiger, und
inſonderheit vernünftiger Geſchöpfe ſeyn

werde?“ ſetzer ich des Hrn. Schrötres

eigenen Morte her. „Da ich mich bisher

immsr. ſtrenge an. das. gehalten? habe,

was gleichſam? unmittelbar aus mrinen
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Mendfläche, die gerade eben fo groß
und geſtaltet iſt, wie das mare erisi-
um, auch mitten eine lange Bergader

in der ebenen Fläche hat. Gein 15fü—
ßiges Teleſcop zeigte“ ihm ganz andere
Landſchaften, eils das 4 und 7füßitge,

womit er die vorigen Beobachtungen
anſtellte. Er ſah der Lichtflecken meh—
rere in der RNachtfeite des Mondes und

erktinnie! die Rundberge ?deſſelben, wie
auch ·inctt! vrleuchtelt  Bertzſpitzen. Bey

Gelegrnheit einer Sonnenfinſterniß nahm
er die hohen' Randgebirgr des Mondes
wahr. Unglelkche mtoreſſünker :und wich
tiger aber ſind  deffrn nachimaltz uber die

Mondatmofphüre nät'deren Mor—
genz und Abenddümmerung angeſtellten

Beobachtunigen:! Slhon 1792 im Fe—
bruar bemerkte et eine ſolche Dämme—

rung, die durch' ie Brechung und Zu—
rückwerfung deüſonnenſtcuhlen n dei
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Mondatmoſphäre bewirkt wurde. Den

Monddurchmeſſer zu 465 Meilen ge—
rechnet, erſtreckte ſich dieſe Dämmerung
im Bogen ſeiner Randfläche 194 Mei—

len fort, und die Entfernung der Däm—
merungsgrenze von der Lichtgrenze be—
trug 10 Meilen. Nimmt man nun an,
daß die Brechung des Lichts im Monde

gleiche Geſetze, als bey uns, befolgt, ſo
muß nach einer beiläufigen Rechnung

die Höhe des unterſten oder dichteſten
Theils der Mondatmoſphäre, der die
beobachtete lebhafteſte Dämmerung be—

wirkte, nur 1356 Fuß ciusmachen. Mit

dem 28füßigen Reflektor fand er am
Sten Dec. 1793, ehe er noch die vom
Erdenlichte erleuchtete Nachtſeite erken—

nen konnte, an der ſüdlichen Hornſpitze
verloren, matt, aber von den Sonnen—
ſtrahlen erleuchtete helle Randberge; an
der nördlichen Hornſpitze hingegen, die
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ſich ohne alle unterbrochne Berge ſehr
fein endigte, den Rand der nächtlichen

Halbkugel durch einen milchfarbig oder

aſchgraulich, matten Lichtſchimmer err
leuchtet, welcher immer matter abfiel,
ohne daß er doch an deſſen Ende den
weiteren Rand der nächtlichen Halbku—

gel erkennen konnte. Dieß beſtutigte
ſich auch an dem ſüdlichen Horne, wei—

terhin, nur idaiß der: Schimmer äußerſt
matt war. Die Ausdehnung der Däm—

merung im Monde ſetzt Hr. Schröter
im Mittel 20 3550 262. Wiiteren
Auffchlüſſen ſehen wir im 2ten Theile

ſeiner ſelenotopogr. Fragmente, welchen

er bereits verſprochen hat, entgegen.
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Kurze Nachrichten.

Herr Schrötet hat nun in jedem
der 4 Jupiterstrabanten, ſelbſt in den
beiden kleinſten, dem erſten und zweiten

init völlig denkbarer Gewißheit, dunkle
Flecken, und zwar mehrmals wiederholt,

wahrgenommen. Ungeachtet ſie vor—
nehmlich von atmoſphäriſcher Beſchaf—

fenheit, und einem zufälligen Wecrhſel
unterworſen ſind; ſo geben ſie ihm doch
alle das längſt wermuthete Reſultat mit

der größten Überzeugung: daß alle
dieſe Trabanten, öhne Ausnah—
me, während ihres ſynodiſchen
Umlaufs einmal um ihre Are ro—
tiren, nach recht anſchaulicher Erfah—
rung. Zugleich geben ſie aber auch die
merkwürdigſten Aufſchlüſſe über die At—

moſphäre und das Clima gewiſſer Flä—
tchentheile dieſer Weltkörper, welche der—

J ü
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gleichen atmoſphäriſchen Flecken nach ih—

rer natürlichen Anlage beſenders, und
bisweilen ununterbrochen mehrere Pe—
rivden hindurch, unterworfen ſind., Alles

das iſt nun auch gerade eben ſo bey
den Saturnstrabanten der Fall.
Kaun man gleich ihre Flecken nicht ſe—

hen, ſo beweiſt doch der völlig ähnliche

periodiſche Lichtwechſel, den er nun
beyh allen 5.ältern Trabanten, be

ſonders aber bey dem ærſten, zweiten,

dritten und fünften ohne Ausnahme,
eine große Menge von Perioden hin—

darch, wahrgenommen hat, die Exiſtenz

nollig ähnlichet Flecken, mit der anſchau—

lichſten denkbarſten Gewißheit. Aber
auch ſie ſey nicht, wie bey dem Mon—

de, und wie es Hr. Herſchel bey dem
5ten Trabanten vorausſetzt, fire, ſon—

dern zufällige, vergängliche, atmoſphä—
riſche, bisweilen einem irregulären Wech-

ſel
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ſel unterworfnen Modificationen, die
jedoch durch ihre gewöhnliche, oft
ſehr lange periodiſche Fortdauer
das Clima desjenigen firen Flochenſttichs

bezeichnen, welcher gewöhnlich im—
merfort dergleichen atmoſphariſchen
Modifikationen ungefähr eben ſo aus—

geſetzt iſt, wie es auch auf unſerer Er—
de, z. B. in dem Striche der Moußons

der Fall iſt. Das wichtigſte Reſultat
iſt aber, daß auch alle dieſe Sa—
turnstrabanten nach unwider—
ſprechlich gewiſſen Beobachtum—
gen gleichfalls während eines
ſynodiſchen Umlaufs einmal um
ihre Are rotiren. Alle uns nä—
hervetannte Gubalternplaneten, un—

ſerer Erde, des Jupiters und Saturns,
rotiren alſo mit jedem Umlaufe einmal
um ihre Aren, und kehren mithin

Taſchenb. 1790. U
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immerfort eine und ebendieſel—
be Halbkugel ihrem ſie mit ſich
fortführenden Hauptplaneten
Zu. Jetzt möchte es alſo wol allge—
meines Naturgeſetz ſeyn, nach
welchem es bey allen Begleitern nur ſo
und nicht anders ſeyn kann. Der Grund
liegt wahrſcheinlich in der anziehenden

Kraft ſelbſt, und in einer relativen Na—
tureigenſchuft der anziehenden und an—
gezogenen Maſſen gegen einander, nach

welcher bey der Bildung der Traban—
ten diejenigen Maſſentheile, welche vor

den übrigen mehr angezogen würden,
ſich dem Planeten näher, mithin jn die
dem anziehenden Körper zugekehrte Halb

kugel zuſammenſenkten, ſo daß ſie eben—

deswegen auch. immerfort mehr angezv

gen werden, und die entgegengeſetzte

Halbkugel in ihrer abgekehrten Lage er—
halten müſſen; ſo wie z. B. die Wirkun—
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gen der magnetiſchen Kraft ſolches faß—

lich inachen.

Nach verſchiedenen Beobachtungen
zufälliger Veränderungen in verſchiede—
nen Lichtnebeln, beſonders im Nebel des
Drion hält er es nicht für wahrſchein—

lich, daß alle ſolche Lichtnebel ferne
Milchſtraßen wären; mehrere davon
fnüßten aus bloßer zuſanimengehäufter
Lichttnaterie beſtehen, weil ſich nicht

denken laſſe, daß ganze Lagen einer
Milchſtraße verſchwinderr, und auf an—

dere Art von neuem wieder entſtehen.
Jetzt hält er es für wahrſcheinlich, daß
der Olchtſchein, welcher den Rebelſtern

nördlich nahe am Nebel im Schwerd—
te des Drion und ähnlichen Nebelſternen

iſolirt umgiebt, desgleichen die Licht—

ſcheine, welche bellere Sterne umgeben,

und gleichfalls unauflösbar ſind, wei—

U 2
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ter nichts als Lichtmaterie ſeyn, welche
gegen den Körper eines ſolchen Firſterng
hinſtrömt, und ſeiner gedrängtern Licht—

oder Glanzſphäre neue Nahrung giebt.

Aus den geogr. Ephemeriden.

Herr Dr. Herſchel hat der Königl.
Londner Geſellſchaft der Wiſſenſchaften

einen Aufſatz über noch vier von ihm
neu entdeckte Trabanten des Urgnus
vorgelegt; welche nach ſeiner Peſchrei—

bung die ſchwächſtſcheinenden Dbjekte

ſind, die er bisher am Himmel, zu ent—

decken im Stande geweſen. Hr. Wuſran
beſtimmt in ſeiner Theorie üher die An—
ordnung der Trabantenſyſteme die An—
zahl der Uranustrabanten auf acht,

Die zwey ſchon 1787 entdeckten Tra—
banten ſind, ſeiner Meinung nach, in

der Ordnung der 2te und Zte, von
welcher Ordnung die vier neu entdeck-—
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ten ſind, können nur die wirklichen Be—

obachtungen eiſt beweiſen.

Aus den geogr. Ephemer.

.Hri Dangos zu Tarbes im De—
partement des hautes l'yrénées hat
den 16ten Jan. 1796 rinen Cometen in
der Sonne entdeckt urd beobachtet, der

in 20 Min. die Sonnenſcheibe durchlau—
fen hatte. Um 2 Uhr 8 48“ war er

aus der Sonne getroton. Schon 17684
erinnert ſich Herr Dangeos einen ſehr
runden und dunkeln Fleck in der Sonne
beobachtet zu haben, welchen er Abends

nicht wieder fand.

Aus den geogr. Ephemer.
ĩ

Einer neuetn Nachricht zufolge ſind
die ältern Uranustrabanten in der Ord—
nung der 2te und Ate. Die übrigen

4. hat Hr. Herſchel ſchon früh entdeckt
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aber bis hieher verſchwiegen, um ſeiner
Cutdeckung recht gewiß zu werden. Die

Cutdeckung des iſten und Zten geſchah
ſchon i790, den/ 16ten Janunar und den
gten Februar; die des Zten und bten
caber am 2bſten März und 26ſten Febr.

1794. Die Umlauſszeiten derſelben giebt

Hr. Herſchel alſo an:

des iſten 5 Tage 21 St. 25 Min.

des 3. fſo 23 4
des 5J. 68  59
des G. 10o7 16 Jo

Sie bewegen ſich mit den beiden al—
tern gemeinſchaftlich inneinar und der—

ſelben. Ebne. und nach. einer Richtung.
Die Cbne der Laufbähn iſt ſehr ſtark

gegen die Bahn des Uranus geneigt.
Die beiden älteren gehen rückwärts.
Uranus ſchien zwey Ringe unter einem
rechten  Winkel zu habon. Abor weitere
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Beobachkungen befanden dies nur für
optiſche Täuſchüng, und Uranus hat
wol keinen, wenigſtens keinen ſolchen

Ring als Saturn. Die Kugel des Ura—
nus iſt abgeplattet und rotirt ſchnell,
und das Licht der Srabanten iſt verän—

J 5derlich.

Aus den geogr. Ephemer.

Die beiden Sterne, aus welchen
Kaſtor zuſammengeſetzt iſt, ſcheinen
dem. Hrn. von Hahn, durch deſſen zwan—

zigfüßigen Herſchelſchen Reflektor be—
trachtet, ſichtbar näher gerückt zu ſeyn.

Er hat dieß ſchon ſeit. einigen Jahren
zu bemerken geglaubt, und jetzt iſt es

ihm noch merklicher geworden, Viel—
leicht entſteht daher die Lichtabnahme
dieſes Sterns,

Aus den3. Supp. B. d. aſtron. Jahrb.



Jn dem erſten Theile des Jahrgangs.
der Londner Königl. Veſellſchaft dec,

Wiſſenſchaften iſt eine Beobachtung des

Herrn Dr. Herſchel vom dten und gten.,
November 1795 befindlich, nach welcher

derſelbe einen ſehr kleinen, Nebenſtern
von n. 15 im Schwan, in einer durch,
den Mittelpunkt des damals ſichtbaren,
von ſeiner Schiveſter entdeckten Come—

ten gezogenen Linie, alſo gerade hinter
dem Körper: des Eorneten geſehen hat!
Dieſe ſonderbare Erſcheinung, aus wel—
cher er folgert;, dat Cometen entweder

keinen, oder höchſtens einen unendlich

kleinen, dichten Körper haben, iſt avch
durch die Beobachtung bekräfugt wor—

den, nach welcher Heer Bryant in
ſeinem Tagebuche angemerkt hat, daß
er mit emem Sfüßigem Refkektor von
Short, einen Stern durch den Mittel-
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punkt des im Jahre 1744 ſichtbaren
Cometen, deutlich geſehen habe.

Aus den aſtron. Jahrb. für 15800.

Der General Bmonaparte ſchenkt
der Sternwarte zun Mailand eine vor—
treffliche, koſtbare Penduluhr, welche
der Herr Dbriſiwachtmeiſter von Jach,
in Götha, aus Engländ hat verſchrei—

ben müfſen.“

in. Aus demſelben.

ĩe— 2l 11
Einer Nachricht des Herrn Ober—

amtmanns Schröter gemäß, beoh—
achtete derſelbe in der Sonne einen ſehr
merkwürdigen und intereſſanten Gegen—

ſtand. Unter der größten denkbarften
Gewißheit bemerkte er unweit des ſüd—

oſtlihen Randes ein nach allen Verhält—

niſſen vollkommen reguläres, erhabnes,

helleres Ringgebirge: mit einer davon
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eingeſchloßnen tieſer. liegenden Fläche.

Es war in allen ſeinen Verhältniſſen
von Höhe und Tiefe einer gleich gro—
ßen Ringfläche des Mondes ſo voll—

kommen ähnlich, als wenn eine von
dieſen Ringflächen in die Sonne ver—
ſetzt worden wäre.

Jn eben dieſer Rachricht theilt er
das von ihm gefundene Verbältniß der
Größe der 5 alten Saturnstrabanten
folgendermußen mit. Wenn der wahre
Durchmeſſer des h 17362 geogr. Meilen

geſetzt wird, ſo iſt der Durchmeſſer des

7ten Trabanten 366 Meilen

böten G6Gts
4Zten 256J. U. 2. 105

Am Ende ſetzt er noch folgendes
hinzu: „Sonderbar iſt es wirklich, daß
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ich in meinen grioßen Reflektoren die
dunkeln Raume zwiſchen der Kugel und

dem Ringe Saturns eher noch dunkel
und ohne allen Schimmer, als die Him—

melsluft, ſehe, daß faſt immerſort
kleine Firſterne um Saturn in gleich ge—

ringen Abſtanden vom Ringe ſichtbar
ſind, und daß ich dennoch bey ſo vielen

Beobachtungen und bey ununterbrochen

darauf mit gerichteter Aufmerkſamkeit,

noch nie die geriugſte Spur von einem
dadurch ſichtburen Firſterne gefunden

habe! Weit weniger Hoffnung wird
alſo wol ſeyn, durch den Ringſpalt,
den ich immerſort ringsum ſehe, einen

Stern zu ſehen. Gleichwohl iſt Saturn
ſeit geraumer Zeit in der ſternreichſten

Gegend!“

Aus dem aſtron. Jahrb. für 1800.
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Verbeſſerungen.

Vorr. G. Xiv 3. 13 ſt. 340. J. j. 4o.
xXv i ſt. 3684. l. j. 684.Ferner. G. 4 Z. 13 ſt. 31. 30.
21 Z. i0o ſt. wenn l. wovon
ios Z. 18 lies Spharoid
114 8. 20 lies Dom.
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